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Machtfaktor Indien 
Das sechste Jahr stand im Zeichen der Besuche 

Von Dr. Chr. W a i t k a t 

Sechs Jahre ist Indien unabhängige Re­
publik innerhalb des britischen Common­
wealth, weht die Trikolore mit dem Asoka-
Rad über einem freien Staat. Der 26. Januar 
wird als Staatsfeiertag begangen, als „Un­
abhängigkeitstag", denn an diesem Tage er­
klärte sich Indien, seit dem 15. August 1947 
Dominion, im Jahre 1950 zur Republik. I n 
diesen sechs Jahren wurde der Staat unter 
Führung seines Ministerpräsidenten Jawa-
harlal Nehru zu einem Politischen Zentrum 
ersten Ranges, nicht nur i n Asien. Gerade 
während der letzten Monate gaben sich i n 
Neu-Delhi ausländische Staatsmänner einan­
der die Klinke i n die Hand. Ministerpräsi­
dent Nehru rückte Indien i n den Schnittpunkt 
der internationalen Pol i t ik . Er hat es zum 
Repräsentanten aller Völker gemacht,die sich 
weder dem Westen noch dem Osten ver­
schreiben wollen. Von Neu-Delhi aus füh­
ren die direkten Verbindungen zu beidenLa-
gern, hier auch treffen sich die Versuche, das 
Land auf eine der beiden Seiten herüberzu­
ziehen; für die siegreiche Partei würde ein 
Erfolg den entscheidendenMachtgewinn nicht 
nur in Asien bedeuten. 

Das sowjetische Führungs-Duo Minister­
präsident Bulganin-Parteisekretär Chruscht-. 
schow eröffnete i m letzen November denRei-
gen der Besucher. Während sie noch i m Lan­
de weilten, erschien König Saud von Ara­
bien zu einem siebzehntägigen Staatsbesuch, 
im Januar folgten der italienische Außenmi­
nister Martino, der Präsident des Zentralko­
mitees der deutschen Katholiken, Fürst Karl 
zu Löwenstein, der Präsident des Lutheri ­
schen Weltbundes, Landesbischof D. Lil je , 
und der deutsche Vizekanzler Blücher. Im 
März wi l l der amerikanische Außenminister 
Dulles Indien einen Besuch abstatten. 

Später w i r d es der Hitze wegen i n Indien 
ungemütlich, denn Temperaturen bis zu 40 
Grad Celsius sind keine Seltenheit. Inder, 
die es sich leisten können, ziehen dann i n die 
nördlichen Gebirgsgegenden. Ministerpräsi­
dent Nehru w i r d dann zur Commonwealth-
Konferenz nach London reisen, die am 27. 
Juni eröffnet werden soll, und anschließend 
zu einem Staatsbesuch nach Bonn. 

Am 28. November 1955 äußerte Nehru i n 
Neu-Delhi, die indische Hauptstadt sei „zum 
Treffpunkt aller Botschafter desFriedens "ge­
worden. Die Republik Indien verdankt ihr 
Gewicht in der internationalen Poli t ik nur 
zum Teil der Tatsache, daß es sich um ein 
Land von 3,2 Mi l l ionen qkm und einer Be­
völkerung von rund 400 Mi l l ionen handelt 
und das zweitgrößte Land der Wel t ist (nach 
China); ist doch das Land weder landwir t ­
schaftlich noch industr ie l l erschlossen, die 
Bevölkerung rückständig (von neun Men­
schen sind acht Analphabeten) und zudem 
durch 179 verschiedene Sprachen und 544 
Dialekte zerrissen. Zwar machen die führen­
den Männer des Staates, an der Spitze Neh­
ru selbst, gewaltige Anstrengungen, u m die­
ser Schwierigkeiten Herr zu werden. Ge­
rade jetzt w i r d ein Plan der Regierung zur 
Neuordnung der innern Verhaltung bearbei­
tet, die Zahl der indischen Unionstaaten von 
28 auf 16 zu vermindern, und zwar nach 
verwaltungstechnischen Ueberlegungen, k u l ­
turellen, sprachlichen und wirtschaftlichen 
Gegebenheiten. Immerhin bedeutet auch der 
gegenwärtige Zustand schon eine starke Zen­
tralisierung gegenüber früheren Zeiten, denn 
unter der englischen Verwaltung bestanden 
neben 14 großen Verwaltungseinheiten un­
gefähr 600 indische Fürstenstaaten. Die so­
zialistischen „Community Projects", mi t de­
ren Hilfe die ländliche Bevölkerung — und 
das sind immerhin über 300 Mi l l ionen — w i r t ­
schaftlich und kul ture l l gefördert werden 
soll, sind ein großangelegter Versuch auf die­
sem Wege. Bis 1957 sollen rund hunderttau­
send Dörfer (im ganzen Lande gibt es 565000 
Dörfer von der „Community Projects"-Be-
wegung erfaßt sein, i n der der Staat m i t Ma­
schinen, Instruktoren und Geldmitteln der 
selbstorganisierten — wenn auch durch einen 
Fachmann der Regierung gelenkten — Ini t ia ­

tive der Dorfbewohner zu Hi l fe kommt, i n 
der es sich also um eine echte Partnerschaft 
zwischen Staat und Gemeinwesen handelt. 
Aber es fehlt an geschulten Kräften (sie sol­
len d u r d i die'Vergebung von staatlichenAus-
landsstipendien herangebildet werden), und 
es fehlt vor allem an Kapital , das aus dem 
Ausland ins Land gezogen werden soll . 

Finanzminister Deshmukh suchte am 16. 
November 1955 ausländische Bedenken we­
gen der indischen Nationalisierungsbestreb­
ungen zu zerstreuen. Es sei nicht die Absicht 
der Regierung, die bestehende Industrie zu 
nationalisieren, sondern i n erster Linie neu 
zu gründende Industriezweige. Dies ist ganz 
i m Sinne Nehrus, der w o h l die privaten U n ­
ternehmen seines Landes fördert, aber doch 
Indien gern zu einem Staat mit sozialistischer 
Wirtschafts-und Gesellschaftsordnung gestal­
ten möchte. 

Als Nehru i m vergangenen Jahr mit der 
Abfassung seiner Memoiren begann, erklärte 
er: „Es ist doch schwer, über Dinge zu schrei­

ben, i n denen man sich selbst lobpreist. Des­
halb w i l l ich meine Memoiren von einem 
meiner Gegner lesen lassen, bevor ich sie i n 
Druck gebe." 

Diese bemerkenswerte Objektivität sich 
und seinem Volke gegenüber, und eine vor­
sichtige Zurückhaltung und weise Beschrän­
kung, w o es not tut, zeigt Nehru selbst Gäs­
ten gegenüber, die sich nicht ganz dem W u n ­
sche der Gastgeber entsprechend benehmen. 
Als Bulganin und Chruschtschow als Gäste 
i n Indien öffentlich die Westmächte angrif­
fen und die „Times of India" schrieb: U n ­
sere russischen Gäste scheinen anzunehmen, 
daß Indien zum sowjetischen Machtkreis ge­
hört", erklärte er nur : „Nichts lieben w i r 
weniger, nichts versuchen w i r mehr zu ver­
meiden als Haß, Gewalttätigkeit und Feind­
schaft. Das ist der Grund, w a r u m w i r mi t 
allen Ländern Freundschaft halten möch­
ten, ob w i r m i t ihnen übereinstimmen oder 
nicht. Deshalb hüten w i r uns auch davor, an­
dere Länder zu krit isieren, selbst wenn ihre 
Poli t ik nicht unseren Zielen entspricht, es sei 
denn, besondere Umstände zwingen uns, un­
seren Standpunkt zu erklären." Diese „be­
sonderen Umstände" schienen erst vorzulie­
gen, als Dulles das portugiesische Goa als 
portugiesische Provinz bezeichnete — ein 
W o r t das noch bis i n den März w i r k t , wenn 
Dulles nach Indien reist. 

Kommt es zur Regierung 
Mollet = Mendès- France ? 

PARIS (ep). Die französische Nationalver­
sammlung ist vorgestern zusammengetreten. 
Nach Regelung interner Angelegenheiten, so­
wie der W a h l des Präsidiums und der Ein­
reichung des off iziel len Rücktritts der Re­
gierung Faure, w i r d nun die Frage der Re­
gierungsbildung akut. Inzwischen haben die 
sozialistische und radikalsozialistische Par­
tei, die i m Namen der „Republikanischen 
Front" die Regierungsgewalt fordern, ein ge­
meinsames Aktionsprogramm ausgearbeitet. 

Ueber die A r t der Lösung des algerischen 
Problems — das Problem Nr . 1 — scheint es 
zu einer einheitlichen Auffassung zwischen 
den Sozialisten und mendesistischen Radi­
kalsozialisten gekommen zu sein. Wie i n T u ­
nis und i n Marokko wünschen sie auch i n A l ­
gerien „gültige Gesprächspartner" zu f inden 
und mi t ihnen eine neue politische „Charta" 
zu diskutieren. I n Wirk l i chke i t kann es nur 
zu einer W a h l zwischen 2 großen Formeln 
kommen: entweder w i r d Algerien i n das 
Mutter land integriert, oder es w i r d födera­
listische Inst i tutionen erhalten. Die erste Lö­
sung bedingt das Verschwinden von gewis­
sen politischen und administrativen Beson­
derheiten, vor allem die Abschaffung der al­
gerischen Versammlung, des Generalgouver­
nements, der finänziellenAutonomie und die 
Verschmelzung des muselmanischen W a h l ­
kollegiums mi t dem „europäischen" sowie 
die Erhöhung der muselmanischen Parla-
mentsvertretung.Die zweiteMöglichkeit führt 
dagegen zur Lösung der Bande, die das M u t ­
terland mi t Algerien verbinden, zur Aner­
kennung des Prinzips einer algerischen Na­
tionalität und schließlich zur Schaffung eines 
selbständigen Staates. Mendes-France und 
Guy Mol le t neigen zu einer föderalistischen 
Lösung. Sie glauben, daß der Friede für die­
sen Preis i n Nordafr ika wiederhergestellt 
werden kann. Aber Jacques Soustelle, der 
Generalgouverneur Algeriens, erklärt, daß 
der Föderalismus geradewegs zur Sezession 
führe. 

Zwischen den beiden Parteien gibt es je­
doch große doktrinäre Meinungsverschieden­
heiten. Die Beziehungen zwischen den 
beiden Parteiführern zeichnen sich durch äu­
ßerste Kühle aus. Beide behaupten von sich, 
die großen Sieger des Wahlkampfes zu sein. 
Die Radikalsozialisten versichern, daß der 
v o n der „Republikanischen Front" errungene 
Erfolg zunächst der Dynamik von Mendes-
France zu verdanken ist. Die Sozialisten be­
merken dagegen, daß die radikalsozialisti­
schen Abgeordneten nur noch 54 statt 76 
sind, davon 20 Anhänger Faures, die Sozia­
listen aber ungefähr zwei Dr i t te l der parla­

mentarischen Vertretung der „Republikani­
schen Front" darstellen.PierreMendes-France 
beansprucht also das A m t des Ministerprä­
sidenten auf Grund seines persönlichen Pres­
tiges, während Guy Mollet es mi t der glei­
chen Beharrlichkeit dem Kräfteverhältnis ent­
sprechend fordert . Der Präsident der Repub­
l i k w i r d bei diesem K o n f l i k t den Schieds­
spruch fällen müssen. Vielleicht wählt er so­
gar einen dr i t ten Mann, entweder v o n den 
Radikalsozialisten André Morice oder André 
Marie, oder von den Sozialisten Christian 
Pineau oder Robert Lacoste. 

Die W a h l eines Ministerpräsidenten w i r d 
nicht ohne weiteres das politische Problem 
lösen, es muß noch eine Regierungsmehrheit 
geschaffen werden. 

Die „Republikanische Front" hat den Ge­
danken eines Kabinetts der „Nationalen 
U n i o n " , daß die Gemäßigten, dieVolsrepub-
likaner und die Sozialisten miteinander ver­
bünden würde, verworfen . Sie kontrol l ier t 
aber selbst nur 151 oder 154 Abgeordnete. 
Unter diesen Umständen kann sie die A u s : 

Übung der Regierungsgewalt allein mi t U n ­
terstützung der 152 Kommunisten und Pro-
gressisten durchführen, oder wenn sie sich 
mi t den 96 Gemäßigten, den 14 fauristischen 
Radikalsozialisten und den 72 Volksrepubl i ­
kanern versöhnt. Die letzteren werden je­
doch i n keiner Weise den Ehrgeiz von M e n ­
des-France unterstützen. Was die 52 Pouja-
disten anbetrif f t , so gehören sie natürlich zur 
Opposition. * 

Vor dem Besuch 
Edens bei Eisenhower 

L O N D O N (afp). Die Tagesordnung für die 
Besprechungen zwischen Sir A n t h o n y Eden 
u n d Präsident Eisenhower ist, wie aus gut 
informierten Kreisen verlautet, i n ihren gro­
ßen Linien festgelegt worden. Die Tagesord­
nung soll nicht zu starr sein, u m den Ge­
sprächspartnern weitesten Spielraum für Ge­
spräche privater A r t zu lassen. 

Der erste Punkt ist die westeuropäische 
Frage m i t ihren verschiedenen Blickpunk­
ten. Das wichtigste Problem w i r d jedoch das 
des mittlereen Ostens bleiben. Mister Shuck-
burgh, Chef der Abte i lung für den mit t leren 
Orient befindet sich augenblicklich i n W a ­
shington, um mi t den Beamten des Staatsde­
partements den Boden vorzubereiten. W i e 
verlautet, soll es i h m gelungen sein, die b r i t i ­
schen u n d amerikanischen Ansichten, insbe­
sondere über den K o n f l i k t zwischen Israel 

Probleme der Ostkantone 
vor dem Senat 

BRÜSSEL. Der Senat befaßte sich am Don­
nerstag mi t dem Haushalt des Innenministe­
riums. Innenminister Vermeylen übergab 
den Bericht der m i t der Uebersetzung der 
Verfassung beauftragten Kommission. Er ist 
der Ansicht, der niederländissche Text der 
Verfassung müsse baldmöglichst i n A n w e n ­
dung gebracht werden. CSP-Abgeordneter 
Seghers ist derselben Ansicht, hebt jedoch 
hervor, daß dies nichts an der Haltung seiner 
Partei i n der Frage einer eventuellen Mi tar ­
beit innerhi lb der Verfassungskommission 
ändere. Die CSP könne erst an der Verfas­
sungsrevision mitarbeiten, wenn die Regie­
rung ihren guten W i l l e n zur Regelung der 
Schulfrage gezeigt habe. 

I m Laufe der Diskussion über das Budget 
des Innenministeriums trat Senator Pontus 
(Soz.)für eine schnelleRegelung der besonde­
ren Probleme i n den Ostkantonen ein. Er be­
handelte die Frage der Aberkennung der 
Staatsangehörigkeit, des Verlustes der bür­
gerlichen und politischen Ehrenrechte, der 
Disziplinarstrafen und der Kriegsschäden. 
Eine besondere Regelung müsse, so erklärte 
der Senator, für die Gebiete i m Osten Bel­
giens erfolgen, w e i l diese nicht nur besetzt, 
sondern annektiert worden seien. Unverzüg­
lich müsse eine Lösung zugunsten all derer 
gefunden werden, die ihr fünfundsechzigstes 
Lebensjahr erreicht haben, oder die durch 
Kriegseinwirkung nicht i n der Lage sind, ihr 
Brot zu verdienen. 

Belgisch=amerikanischer 
Ausschuß für 

Wirtschaftsentwickelung 
BRÜSSEL (belga). InAnwesenheit der Herren 
Declerck, Gouverneur von Antwerpen und 
Cornez, Gouverneur von Brabant, sowie von 
Vertretern der amerikanischen Botschaft,des 
Wirtschaftsministeriums, der Außenhandels­
abteilung u n d der interessierten Industrie­
kreise, trat der neugegründete belgisch-ame­
rikanische Ausschuß für die Entwicklung der 
Wirtschaft zum ersten Male an die Oeffent-
lichkeit. Präsident dieses Komitees ist der 
ehemalige Minister Heymans. I n seiner Er­
öffnungsrede erklärte er, das Zie l dieserVer-
einigung sei die Förderung v o n amerikani­
schen Investierungen i n Belgien, i n allen i h ­
ren Formen, w i e technische H i l f e n für die 
Produktion,Organisation der Betriebe.Markt-
studien oder Kapitalanlagen. Der Redner er­
innerte daran, daß die A r b e i t des Ausschus­
ses i n denRahmen der belgischenWirtschafts-
ausdehnungspolitik hinein paßt. Die Vertre­
ter der verschiedenen Ministerien sagten der 
neuen Vereinigung die Unterstützung ihres 
Departements zu. 

Die Entstehung des Ausschusses ist auf 
private Ini t iat ive zurückzuführen. 

und den arabischen Ländern, einander näher 
zu bringen. 

Ueber alle dieseFragen sind nochBesprech-
ungen mi t Frankreich auf dem Kanzleiwege 
i m Gange. 

Mohammed Ben Youssef 
brandmarkt Morde in Marokko 

R A B A T (afp). Die marokkanische Regierung 
gab nach einer wichtigen Versammlung des 
Ministerrates eine Verlautbarung heraus, i n 
der es heißt: 

„Die Morde an Franzosen und Marokka­
nern sind i n der Versammlung des Minister­
rates vom 17. Januar unter dem Vorsitz des 
Sultans zur Sprache gekommen.Seine Majes­
tät, sowie auch seine Regierung haben ein­
stimmig solche Taten gebrandmarkt, deren 
Urheber bezwecken, die am Vorabend der 
Verhandlungen mi t Frankreich herrschende 
Vertrauensstimmung zu zerstören. Seine Ma­
jestät der Sultan u n d die Regierung warnen 
die Einwohner des Landes vor jeglicher Tä­
tigkeit , welche die Interessen des Landes 
schädigen könnte." 



Audienzen im Königlichen Palast 

BRÜSSEL (belga). Der König empfing am 
Donnerstag morgen i n seinem Brüsseler Pa­
last Erstminister Vatr Acker u n d Justitzmi-
nister Lilar . Nächsten M i t t w o c h gewährt Se. 
Majestät aus Anlaß des Jahreswechsels den 
Präsidenten der Kammer und des Senats,so­
wie den Regierungsmitgliedern eineAudienz. 
A m Donnerstag empfängt er den Erzbischof 
von Mechern und die Ghefs der diplomati ­
schen Vertretungen. 

Auftrag von Professor Dehousse 
im Saargebiet beendet 

BRÜSSEL (belga). Senator Professor Dehous­
se ist nach Belgien zurückgekehrt. Nachdem 
am 11. Januar die neue saarländische Regie­
rung in Saarbrücken ihre Amtszeit angetre­
ten hat, ist der A u f t r a g der Internationalen 
Saarlandkommission, deren PräsidentProfes-
sor Dehousse war, beendet. 

• 

Tabakfabriken geschlossen 
BRÜSSEL (belga). Nachdem das Wirtschafts­
minister ium eine Preiserhöhung für Tabak­
produkte nicht genehmigt hat, haben i n z w i ­
schen Verhandlungen zwischen den Vertre­
tern derTabakindustrie und den zuständigen 
öffentlichen Dienststellen, bis zum Minister 
hinauf, stattgefunden. Die Fabrikanten, ha­
ben mi t Hinsicht auf die neuen Preise keine 
alten Steuerbanderolen mehr bestellt, son­
dern nur mehr welche mi t den neuen Preisen. 
Die Anfert igung von Banderolen mi t den al­
ten Preisen würde einige Zeit i n Anspruch 
nehmen. Außerdem befinden sich schon ca. 
300 Mi l l ionen Zigaretten, die i n Hinsicht auf 
die Preiserhöhung mi t neuen Banderolen 
versehen worden waren, bei den Grossisten 
und i n den Tabakläden auf Lager. Hiergegen 
ließ jedoch das Finanzministerium verlau­
ten, es habe noch 24 Mi l l ionen Banderolen 
zu 11 Fr. auf Lager, die sofort lieferbar sind. 
Die Preiskommission soll kommenden Diens­
tag zusammentreten, um eine Entscheidung 
über die Beibehaltung, oder Erhöhung derTa-
bakpreise zu beschließen. 

Seit Donnerstag morgen liegen die Tabak­
fabriken, eines Beschlusses der belgisch- l u ­
xemburgischen Tabakindustrie zufolge, s t i l l . 
5-6000 Arbeiter werden hierdurch betroffen. 

Kammer nahm Gesetzesvorschlag über die 
Pensionen der unabhängigen Arbeiter an 

BEÜSSEL (belga). A m Donnerstag wurde i n 
der Kämmer über den ganzen Gesetzesvor­
schlag über die Pension der unabhängigen 
Arbei ter abgestimmt.103Abgeordnete s t imm­
ten dafür, 66 dagegen u n d 3 enthielten "sich 
der Stimme. Alsdann wurde ein Vorschlag 
besprochen, der eine Abänderung der Besteu­
erung der von Ehepaaren erworbenen Ein­
künfte vorsieht. 

König Leopold 
reist nach Kolumbien und Venezuela 

BRÜSSEL (belgä). A m nächsten Sonntag 
reist König Leopold für einige Wochen nach 
Kolumbien und Venezuela, um die 1954 i n 
diesen Ländern begonnenen historischenStu-
dien fortzusetzen. 

Schaffung der Ostdeutschen Armee 
vergrößert die Kluft 

zwischen West- und Ostdeutschland 

B O N N . Die Ratifizierung durch die Volks­
kammer der DDR des Gesetzes über die 
Schaffung einer „Nationalen Armee" und die 
diesbezüglichen Kommentare Grothewohls 
waren keine Ueberraschung für die Bonner 
Regierungskreise, die diese Meldung gleich­
gültig entgegennahmen. M a n spricht davon, 
daß diese Armee i n Wirk l i chke i t i m Rah­
men der Volkspolizei schon seit längerem be­
stand und sie somit keine Neuschaffung dar­
stellt. Al lgemein ist man der Ansicht, daß die 
westdeutsche Armee, was Ausrüstung, Aus­
bi ldung undZuverlässigkeit anbetr i f f t i n kur­
zer Zeit ihre östliche Gegenspielerin über­
flügelt haben w i r d . Die neue Streitmacht der 
Deutschen Demokratischen Republik über­
n immt nicht nur die Dienstgrade u n d Uni for ­
men, sondern auch die Tradi t ion der ehema­
ligen Wehrmacht, während man westlicher-
seits auf das peinlichste bedacht ist, keiner­
le i Ueberreste, die an die „Großdeutsche 
Wehrmacht" erinnern könnten, bestehen zu 
lassen. 

W e n n auch die Schaffung der „Nationalen 
Armee" an sich kein Grund zur Besorgnis 
ist, so w i r d doch darauf hingewiesen, daß 
durch diese Maßnahme die K l u f t zwischen 
den beiden Teilstaaten Deutschlands noch 
vergrößert w i r d . 

Der Mord i n der R u s Royale i n B r ü s s e l 
Dreifacher Mörder verhaftet 

BRÜSSEL (Belga) Trotz der w e n i g e n Anhal ts ­
p u n k t e , die sie bez. des Mörders besaß , ge­
l a n g es der Gerichtspolizei i n verhältnismäßig 
k u r z e r Zeit den M o r d f a l l an General Deisser, 
seiner Schwägerin u n d dem Dienstmädchen 
aufzuklären. Täter ist der Friseur des Gene­
rals J. M . Lefebvre, der i m J u n i den General 
u m e in Dahrlehen anging, was i h m jedoch 
verweigert w u r d e . Er brauchte d r i n g e n d Geld 
u m Schulden be im Amte für Sozialversiche­
r u n g u n d die Raten für den Kauf eines A u ­
tos z u bezahlen. Er hatte vor , das Geld be im 
General m i t Gewalt z u erlangen u . sich m i t 
e inem Schraubenschlüssel bewaffnet . Als 
das Dienstmädchen i h n sofort erkannte ver­
lor er die Beherrschung u n d schlug sie nie­
der. Unter D r o h u n g m i t dem Schrauben­
schlüssel fesselte er darauf den General u n d 
seine Schwägerin a n Stühle. Als er das 
Dienstmädchen u n t e n röcheln hörte erhäng­
te er sie m i t einer Schnur an e inem Sessel. 
I m Schreibtisch f a n d er 52.000 Fr. v o r , die er 
einsteckte,ebensowieverschiedeneSchmuck-
gegenstände. Da m a n i h n erkannt hatte, er­
drosselte er den General mittels einer Schnur 
u n d seine Schwägerin m i t einer Telefon­
schnur. 

Der Täter w a r wegen Einbruchs i m Jahre 
1949 m i t 2 Jahren Gefängnis vorbestraft . 

Verzeihung, w a n n scheint die Sonne ? 

LONDON. N u n ist auch L o n d o n dem Beispiel 
anderer Weltstädte gefolgt u n d hat sich eben­
fal ls eine telefonische Wettervorhersage z u ­
gelegt. W e r die Nummer„Holborn3434"wählt, 
w i r d über die Wetterlage für die nächsten 24 
Stunden unterrichtet . M i t H i l f e v o n Radarge­
räten w i l l m a n i n der Lage sein, e inen z u er­
w a r t e n d e n Regenguß auf die M i n u t e a n z u ­
geben. Der Wetterdienst ist i m Augenbl ick 
n u r für L o n d o n u n d Gebiete i n e inem Radius 
bis z u 130 Ki lometer u m die Stadt bestimmt. 
L o n d o n , das bekannt l i ch selten unter Regen­
mangel leidet, hätte die Inbetr iebnahme einer 
Wet terauskunf t , die sich auf Sonnenschein 
spezialisiert, wahrsche in l i ch m e h r begrüßt . . 

cep 

K L E I N E V C H E N V O N J O U T A 

H i c Rhodus , h i c sa l ta " 
LONDON. Eine englische Zei tung, die als ent-l 
schiedener Gegner der Todesstrafe bekanrl 
ist,.veröffentlicht folgende Episode, die sichl 
v o r 60 Jahren i n L o n d o n z u t r u g , als der Schall 
v o n Persien d e m damaligen englischen KöniJ 
Eduard VTf. e inen Freundschaftsbesuch i 
stattete. Der Schah, der speziell über den ei 
l ischen Gerichtsvol lzug unterr ichtet werdeil 
wol l te , besichtigte unter anderem auch eine! 
Strafanstalt. Während des Rundgangs sah der I 
hohe Gast auch eine Gui l lo t ine , deren Verl 
w e n d u n g s z w e c k i h m unbekanntschien.Manl 
erklärte i h m den Verwendungszweck deslnf 
strumente8 z w a r , aber der Schah bat, die l 
schine auch i n Gebrauch sehen z u können.1 
Der D i r e k t o r des Zuchthauses sagte, daß eil 
leider i m Augenbl ick k e i n e n z u m Tode Verl 
ur te i l t en auf Lager habe. „Das macht nichts"] 
meinte darauf der Schah: Sie können sichl 
r u h i g e inen aus m e i n e m Gefolge auswählen! 

Daß heute i n Persien z u m Tode Verurteilte! 
noch i m m e r m i t e inem Beil geköpft werden! 
so m e i n t die englische Ze i tung , i s t die Schuld! 
Englands, da m a n v o r 60 Jahren dem Verlan-[ 
gen des Schahs n icht entsprach u n d er, ohne! 
diese H i n r i c h t u n g prakt isch vorgeführt zu! 
b e k o m m e n , w i e d e r nach Hause reisen mußte. | 

Radtour auf dem Fluß 
SYDNEY. (Australien) E in Er f inder i n OueenJ 
l a n d hat sich e in „Padel Propulsionsaggre-I 
gat" für Boote patentieren lassen, v o n dem eil 
behauptet, daß es das Bootfahren einfacher! 
u n d bequemer machen w i r d . Das Aggregat! 
besteht aus Übersetzungen, die v o n einem! 
Fahrradpedal angetrieben w e r d e n . Die Gängef 
übertragen die Kraf t über das Heck eines ( 
Meter langen Bootes auf e inen dreiflügeligenl 
Propeller. Das Boot k a n n v o n 2 bis 5 Knoten! 
machen. Der Fahrer sitzt auf dem normalen! 
Rudersitz, aber m i t dem Gesicht nach vorne, [ 
Da der Betrieb des Bootes ausschließlich durch I 
die Pedale erfolgt , k a n n er beide Hände zum| 
Fischen freihaben. cep 

Bauarbeiter-Urlaub n u r i m Winter 
PARIS, (ep) U m die jährliche Bautätigkeit zuI 
erhöhen, w i l l m a n i n Frankreich den bezahl-[ 
ten U r l a u b der Hoch- undTiefbauarbeiterau! 
die Wintermonate verlegen, u m die Sommer! 
zeit p r o d u k t i v ausnutzen z u können. Die Zahl] 
der i m Jahr gebauten W o h n u n g e n wäre i__ 
diese Weise ohne Z u n a h m e der Beschäftig! 
tenzahl u m 8 500 Einheiten z u steigern. 

60 o/o der USA-Hilfe für das freie Asien 
BAD GODESBERG, (ep) Ueber 6 0 % der Wirt-I 
Schafts- u n d Militärhilfe derUSAfürbefreun-l 
dete Länder, insgesamt 1 M r d . Dollar, erhält! 
i m laufendem Haushalts jahr Asien. Für den! 
Nahen u n d Mit t leren Osten sowie Afr ika stel 
h e n 279 M i l l . z u r Verfügung, für Europa lffil 
u n d für Late inamer ika 67 M i l l . Dollar. DiefMüf 
tel w e r d e n v o m amerikanischen A m t für inter-1 
nationale Zusammenarbe i t (ICA) verwaltet! 
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brinal mng. 
Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 u n d 22.55 Uhr. 
N W D R - M i 11 e 1 w e 11 e : 7-, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 u n d 23 Uhr. 
Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 22. Januar 

BRÜSSEL I : 6.30 Schallplatten, 8.10 Wunsch­
platten, 9.00 Agenda des Kunstlebens, 9.10 
Wunschplatten, 9.30 Wissenschaft u . Tech­
nik , 9.50 Schallplatten, 10.00 Hochamt i n der 
St.Pauls-Kirche, 11.00 Tribüne des Schallplat­
tenfreundes, 12.00 Landfunk, 12.50 Die Fur­
che, 13.10 Wunschplatten, 14.00 I m Laufe der 
Zeit, 14.30 Die kleinen Sänger von A s t i , 14.50 
Schallplatten, 15.00 Orch. G. Bethume u . Sän­
gerin, 16.00 Zweite Halbzeit eines Fußball­
spiels, 16.45 Schallplatten, 17.05 3 A k k o r ­
deonspieler u . Komponisten, 17.15 Soldaten­
funk, dazwischen Sportresultate,17.45 Sport­
resultate und Schallplatten,18.00 Jugendfunk, 
19.00 Religiöser Funk, , 19.30 Viertelstunde 
Sport, 20.00 Programm i m Dreiviertel-Takt, 
22.15 Paris bei Nacht, 23.00 Orch. V . Bayens. 

W D R M I T T E L W E L L E : 6.00 Frühmusik, 7.40 
Landfunk, 8.00 Geistige Musik , 9.10 Musik 
am Sonntagmorgen, 10.00 Evangel. Gottes­

dienst, 11.00 Mozart , Genius des Jahres,12.00 
Sang und Klang, 14.00 Kinderfunk, 14.30Der 
Hörer hat das Wort,15.00 Was ihr wollt,16.30 
Tanz, 17.15 Sport,18.00 Mozarts Klavierkon­
zerte, 18.30 Die sächsische Residenz, 19.10 
Sportmeldungen, 19.30 Politisches Forum, 
20.00 Kleine Feste - frohe Gäste,21.55 Sport­
meldungen, 22.25 Konzert des Tanzorches­
ters des NDR, 22.45 Kabarett i m Studio,23.15 
Melodie zur Mitternacht, 0.05 Nachtkonzert, 
1.15—4.30 Mus ik bis zum frühen Morgen. 
U K W WEST: 7.00 Morgenlied, 7.30 Musika­
lisches Mosaik, 8.00 Z u m Sonntag, 8.55 Fro­
her Klang am Sonntagmorgen, 9.00 Orgelmu­
sik, 9.30 Die stille Stunde, 10.00 Unterhal­
tungskonzert, 11.00 SchöneStimmen — schöne 
Weisen, 11.30 Konzert d. Kölner Tanz- u . U n -
terhaltungs-Orch.,12.00 Internationaler Früh­
schoppen, 12.35 Musik von hüben und drü­
ben, 13.15 Pariser Vorstädte, 14.00 HansBund 
spielt, 14.30 Romantische Musik , 15.00 Funk-
Feuilleton, 15.15 Paul Linke-Melodien, 15.30 
Kinderfunk, 16.00 Sportreportage, 17.00 M i t 
Musik und guter Laune, 18.00 Hermann Ha-
gestedt und sein Orchester, 19.00 Das Sha­
kespeare-Geheimnis, 19.55 Sportmeldungen, 
20.00 V o n Woche zu Woche, 20.15 Konzert, 
21.00 Der Traumtänzer, ein Hörbild, 21.45 
Ballettmusik, 22.45 Dreimal Helau, Prinzen­
proklamation i n Münster, 23.15 Franz List, 
große Etüden, 23.45 Cedric Dumonts Jazz-
Cocktail. 

Montag, 23. Januar 
BRÜSSEL I : 6.30 Schallplatten, 6.45 T u r n ­
stunde, 7.15 Engl. u . niederl.Sprachunterricht, 
7.25 Schallplatten, 8.10 Morgenkonzert, 8.55 
Kochchronik, 9.00 MusikalischesRendez-vous, 
9.55 Agenda des Kunstlebens, 12.00 Ensem­
ble Musette Hector Delfosse, 12.20 Douce 
France, 12.30 Ein Lied kommt, ein Lied geht, 
13.15 Lyrische Musik , 13.45 Ron Gödwin u . 
sein Orchester, 14.00 Schulfunk, 14.15 Kam­
mermusik, 15.00 Radio-Orchester v o n Brüs­
sel I I , 16.05 Orch. Fud Candrix, 17.15 Cock­

tai l Roger Nicolas, 17.30 Hornmusik m. Kla­
vier, 17.50 Schallplatten, 18.00 Soldatenfunk, 
18.30 Tribüne der musik. Jugend, 18.40 Plat­
ten des Tages, 18.50 Intellektuelles Leben, 
19.05 Ihr Programm, 19.26 Der Fächer, 19.30 
Sport am Wochenende, 20.00 Belgische zeit­
genössische Musik , 20.55 Die magische A n ­
tenne, 21.25 Schallplatten, 21.30 Musika l i ­
scher Rätselfunk, 22.15 Schriftsteller d.Tages. 

W D R M I T T E L W E L L E : 4.55 Choral, 5.50 A m 
Montag fängt die Woche an, 6.05 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.10 Start i n die Woche, 
8.10 M u s i k am Morgen, 8.50 Für die Frau, 
9.00 Schulfunk, 12.00 Zur Mittagpause, 12.35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mit tag , 14.00 
Schulfunk, 15.50 Suchdienst, 16.00 Moderne 
Unterhaltungsmusik, 17.05 M a l was anders, 
17.35 Ciske die Ratte, 17.45 U n d jetzt ist 
Feierabend, 18.35 Echo des Tages, 19.15 Der 
Filmspiegel, 19.45 „Rodelinde", Oper, 21.15 
Nur ein Stückchen Blech (die Hundemarke) 
22.10 M i t Charme und Grazie, 22.45 Die k l i n ­
gende Drehscheibe, 0.10 Kammermusik, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: 6.45 Morgenlied, 7.35 Musika­
lisches Mosaik, 8.00 Gymnastik, 8.05 Bunte 
Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 A l t e Kam­
mermusik, 9.30 M i t Laute u n d Harmonika, 
10.00 Fröhlich fängt die Woche an, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Englisches Kammerorches­
ter, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Schlesische 
Lieder und böhmische Tänze, 13.15 Rhap­
sodien für Orchester, 13.45 Kl.Konzertstücke, 
16.00 Balladen, 16.40 Das neue Buch, 17.00 
Teemusik, 17.50 Vesco d'Orio m i t seinem 
Orchester, 18.15 Chbrmusik, 18.30 Musik für 
dich, 20.15 Karnevalskongreß des westfäli 
sehen Karnevals, 21.15 Rund u m den Karne­
val, 21.45 Sportspiegel, 22.00 Serenade, 23.05 
Musikalische Jugend musiziert. 

Dienstag, 24. Januar 
6.30—12.00 wie Montag, 12.00 Leichte Musik , 
12.30 Neuigkeiten, 13.15 Der versteckte Ti te l , 

13.30 J. Behrens an der elektrischen Orgel,| 
14.00 Schulfunk, 14.45 Schallplatten, 15.C 
Englische symphonische Musik , 15.45 Pai 
und M a r y Ford, 16.05 Orchester Gus DeloofJ 
17.15 Wunschplatten für die Kranken, I8.O0I 
Soldatenfunk, 18.30 Schallplattenkunde,18.5ll| 
Intellektuelles Leben. 19.05 Ihr Programm! 
19.26 Der Fächer,20.00 Das vierblättrigeKlee| 
blatt, 22.15 A l t e Musik . 
W D R M I T T E L W E L L E : 4.55 Choral, 5.50Mul 
sik für Frühaufsteher, 6.05 Klingender Morl 
gengruß, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Frühim-f 
sik, 8.10 Morgenständchen, 8.50 Für-die Frau, I 
9.00 Schulfunk, 12.00 Zur Mittagspause, 12.351 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 14.O0| 
Schulfunk, 15.50 Suchdienst,16.00 Opernkon-[ 
zert, 16.45 Für Schule und Elternhaus, 17.051 
Neue Bücher, 17.45 Leichter Rhythmus, 18.351 
Echo des Tages, 19.15 Aus der Wel t der 0pe[ 
rette, 20.00 Kartelle auf dem Meere, 21.001 
Cole Porter, George Gershwin, 21.35 Aus I 
der alten Welt , . 21.55 Aus der neuen Welt,f 
22.10 Nachtprogramm, 23.30 Jazz Club, O.HJ 
Tanz nach Mitternacht. 
U K W WEST: 6.45-8.00 wie Montag, 8.051 
Hans Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.451 
Deutsche Messe, 9.30 Z u m Singen spielen, | 
10.00 A u f f lot ter Fahrt, 10.30 Schulfunk,ll-3« 
Das Podium, 12.00 Zur Mittagspause, 12.451 
Mittagskonzert, 16.00 A l t e Liebeslieder i i | 
neuem Gewand, 16.20 Hausmusik, 16.401 
neue Buch, 17.00 Teemusik, 17.55 Lied undl 
Harfenspiel , 18.30 Unterhaltungskonzert, 1 
20.10 V o n Tag zu Tag, 20.15 Heitere Note,! 
21.00 Ein A b e n d ohne Gäste, Hörspiel, 22.151 
Der Leierkastenmann, 23.05 E r w i n Lehn und | 
sein Tanzorchester. 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchen'l 

lieh und zwar dienstag, donnerstags und sams' I 

tags. - Drude und Verlag: M. Doepgen-Berete I 

St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - TeU 9 5 

Die Blau=WeißeRej 
teilt mil 
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Samstag, den 14. Januar. 
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ten Eichenstämmen, die w 
keit mi t Pfeifenröhren, dei 
men gaben. I m Jahre 185: 
chenstämme aufgedeckt, 
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fehlung, nicht die technisd 
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Sonntag, den 15. Januar. 
„Piere K los " ist n u n ne 
W i e kann man nun so 

behaupten, indem man 
Wie man n u n Junggesell 
ich verraten: Die Richtlir 
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2. Sei nicht überfreuhdl 

sonstigen stummen 
3. Laß durchblicken, i 
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4. Sei nicht zu liebensi 

ter; 
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7. Sei weder z u freige 
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Aus StVith und Umgebung 
Die Blau=WeißeRepublik St. Vith 

teilt mit: 
ST.VITH. Unter den vielen Ueberraschungen 
der Großkappensitzung am 29. Januar i n 
St.Vith zählt die Neu-Uniformierung derPrin-
zengarde. Die neue U n i f o r m wurde weitaus 
schöner und farbenprächtiger als die bishe­
rige gestaltet und darf ohne Uebertreibung 
als eine der schönsten des i n - und auslän­
dischen Karnevals gewertet werden. Der sich 
ständig aufwärts entwickelnde St.VitherKar-
neval beweist hierdurch erneut, daß es ihm 
an Initiative nicht fehlt . - Der 29. Januar hat 
also viel „Neues" an sich! 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 14. Januar. 
Von der neuen Kanalisation spricht man 

viel, und von der Wasserleitung für die ab­
gelegenen Häuser der verschiedenen Aua-
gangsstraßen nicht weniger, ß o - wären, mf t " -
che Bürger der Rodter- und'NeuiwWr'fer Str. 
sehr erfreut,. ,wenn sie wieder fließendes 
Wasser'hätten, denn früher, es sind schon 
über 450 Jahre her, bestand dort eine Was­
serleitung. r ! ^ ' - r : 

. Zur damaligen Zeit l e b t e In S t .Vith ein 
Mann, der den Namen Nikolaus von W i l t -
heim trug. Er war Schöffe und zierte die 
Stadt durch die Errichtung eines Stadthauses 
(wahrscheinlich auf demMarktplatz, vor dem 
früheren Matthonetschen Hause).Schöffe von 
Wiltheim war sehr rührig, und die Gesund­
heit seiner Mitbürger kümmerte i h n sehr. Er 
legte daher aus dem sogenannten Pfeifen­
brunnen (Piefeburre) i m Rodtervenn, eine 
Wasserleitung nach der Stadt. Seine Was­
serleitungsröhren bestanden aus hohlgebohr­
ten Eichenstämmen, die wegen der Aehnlich-
keit mit Pfeifenröhren, dem Brunnen den Na­
men gaben. Im Jahre 1851 wurden diese Ei­
chenstämme aufgedeckt, als man aus dem 
Brunnen eine neue Wasserleitung mi t Stein­
gutröhren in die Stadt anlegte. Es heißt in 
der Geschichte unserer Stadt, daß diese neue 
Wasserleitung mißglückte, w e i l der betref­
fende Unternehmer,, trotz vielseitiger Emp­
fehlung, nicht die technischen Fähigkeiten be­
saß. Zum Schaden der Stadt. 

Sonntag, den 15. Januar. 
„Piere Klos" ist nun neunzig Jahre alt. 
Wie kann man nun so alt werden? Einige 

behaupten, indem man Junggeselle bleibt. 
Wie man nun Junggeselle bleibt, das werde 
ich verraten: Die Richtlinien hierzu sind: 

1. Geh' nicht immer mit derselben; 
2. Sei nicht überfreundlich zu Kindern und 

sonstigen stummen Kreaturen; 
3. Laß durchblicken, daß du ein armer 

Schlucker bist; 
4. Sei nicht zu liebenswürdig zu ihrer M u t ­

ter; 
5. Laß ihren Vater beim Spiel verlieren; 
6. Sorge dafür, daß ihre Freundinnen dich 

nicht mögen; 
7. Sei weder zu freigebig noch zu höflich; 
8. Erwecke den Eindruck als seiest du an­

deren Frauen zu langweilig. 
Vorstehendes mögen Ehekandidatinnen 

nicht zu ernst nehmen; während der Karne­
valszeit darf man sich w o h l einen Spaß er­
lauben. 

Montag, den 16. Januar. 
In Salerno. i n der italienischen Provinz 

Neapel wurde eine 38jährige Frau von den 
Fischern gefeiert. Der Anlaß hierzu war, daß 
die Gefeierte wenige Tage zuvor Zwil l inge 
geboren hatte, w o m i t sie nun insgesamt 19 
Kinder hat. Nach dem bei uns gültigen K i n -
derzulagensystem würde diese brave Frau 
jährlich ca. 156.000 Fr. erhalten. M a n darf 
wohl annehmen, daß trotz dieser schönen 
Summe alle Mühe und A r b e i t dieser Frau 
noch nicht annähernd belohnt wären. 

Dienstag, den 17. Januar. 
Der Kalenderonkel hat auch etwas für den 

Sport übrig. Sport und Geld regieren die 
Welt. 7 zu 0 i n Büllingen zu gewinnen ist ge­
wiß eine Leistung, besonders wenn das Spiel 
in der Halbzeit 3:0 verloren stand und die 
Gastgeber d enSieg, trotz Vollständiger U n ­
terlegenheit, mit 2:1 verdient hätten. Meine 
Sportkenntnisse entnehme ich der Presse 
und gebe sie so wieder, wie ich meinerseits 
den betreffenden Bericht verstanden habe. 

Mittwoch, den 18. Januar. 
Infolge des Mordes von Deurne (Antwer­

pen), worüber in sämtlichen Blättern des 

Landes zu lesen war, wurde ein Arbeitsloser, 
welcher Tag für Tag ruhig und gelassen sei­
nen Weg zum Stempelbüro geht, verhaftet. 
Nach näberer Untersuchung des Falles wurde 
festgestellt, daß der „arme" Mann nichts mi t 
dem M o r d zu tun hatte. Er wurde dann auch 
freigelassen. Aber was noch bei der Unter­
suchung ans Tageslicht trat war, daß es sich 
bei dem Betreffenden u m den Besitzer dreier 
Häuser u.einesAutos handelt.Dafür bezahlen 
w i r also Steuern. Man möchte w o h l aus­
rufen : „Es lebe Poujade", Verzeihung, „Poü-
jadolf" , wie die Franzosen sagen: 

Donnerstag, den 19. Januar. ' 
Tag für Tag erfährt man von den enormen 

Fortschritten in der Medizin . So las ich letzte 
Woche über die wunderbaren Heilerfoge ei­
nes neuen Präparates. Ich war zunächst sehr 
erbaut, wurde aber später stutzig als ich ver­
nahm, daß dieses neue M i t t e l nur „ g e s , ^ " 
den" Menschen verabreicht werden.däffg,,^"« 

Freitag, den 20. Januar. 
V o r s t e h e f t d e ; 4 ; . ; W ^ ^ " m i r d e n Ueber-

gang zum •Zitieren Thema. Immer wieder 
« i r a der Wunsch geäußert, daß, wenn für die 
Herren Aerzte und Apotheker ein organi­
sierter Sonntags- und Festtagsdienst i n Sankt 
V i t h bestünde, dies auch der Presse mitge­
tei l t werden müßte, damit man i m Notfal le 
weis, w o h i n und woher. Sollte ein sglcher. 
Dienst hoch nicht eingerichtet sein, so er­
laube ich mir die höfliche Bitte bei den zu­
ständigen Herren, diesen Dienst zum Wohle 
aller Mitbürger der Stadt und des Kantons, 
wöchentlich bekanntgeben zu wollen. I m vor­
aus besten Dank. 

D A S S T . V I T H E R M I K R O F O N 

Programm der Sendung von Samstag, dem 
21. Januar 1956 um 17.20 Uhr auf der Welle 
des belgischen nationalen Rundfunks, 1123 
kHz (267 m) : 

W I R LÜFTEN ein kle in wenig die Geheim­
nisse des St.Vither Karnevals (Interview mi t 
dem Präsidenten des St.Vithus-Vereins Erni 
Simons über den diesjährigen Karneval i n 
St .Vith. 

W I R GRATULIEREN Herrn Nikolaus Mar-
graff zu seinem 90. Wiegenfest und 

W I R HÖREN den kgl . Musikverein St .Vi th 
unter Michel Wiesemes mi t dem Tambour­
korps St .Vith, und zwar eineAufnahme wäh­
rend des letzten Konzertabends i n St .Vith, 
den Fehrbelliner Reitermarsch. 

G O T T E S D I E N S T O R D N U N G 

Pfarrgemeinde St.Vith 

Dritter Sonntag nach Erscheinung des Herrn 

Sonntag, 22. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Jahrgedächtnis für Heinr. Schaus 

und Magdalena Pip und Tochter 
Magdalena. 

8 Uhr Für die Leb. u . Verst. der Familie 
Krings-Reuter. 

9 Uhr Jahrgedächtnis für Michel Meyer 
und Nikolaus Lambertz. 

10 Uhr Hochamt für de Lebendeen und 
Verst. der Pfarrgemeinde. « 

2 Uhr Christenlehre, zweite Andacht v. 
A l l e r h . Altarssakrament und sa­
kramentaler Segen. 

Montag, 23. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Für Heinrich Margraff . 
7 Uhr 15 Sechs wo chenamt für Joh. Kries. 

10 Uhr Feierliches Danksagungsamt gele­
gentlich der goldenen Hochzeit 
der Eheleute Flammang-Bares. 

Dienstag, 24. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Für Maria Gritten, geb. Huppertz. 
7 Uhr 15 Jahrged. für Matthias Hilger. 

Mittwoch, 25. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Zur weinenden Madonna von 

Syrakus. 

7 Uhr 15 Jahrged. für Joh. Manderfeld. 

Donnerstag, 26. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Jahrged. für Kar l Marquet. 
7 Uhr 15 Jahrged. für Paul von Monschaw. 
7 Uhr 30 i n Wiesenbach für den Gefalle­

nen Kar l Schrauben. 
Freitag, 27. Januar 1956. 

6 Uhr 30 Für die Eheleute Hanf-Cornely. 
7 Uhr 15 Jahrged. für den Gefallenen M i ­

chel W a h l . 

Samstag, 28. Januar 1956. 
6 Uhr 30 Jahrgedächtnis für Clemens Josef 

Antoine . 
7 Uhr 15 Jahrged. für Johann Klasen u.des-

sen gefallenen Sohn Johann. 
3 Uhr Beichtgelegenheit. 

Goldene Hochzeit in St.Vith 
ST .VITH. Die Nachbarschaft, die Stadtvä­
ter, die Vereine, ja die .ganze,ßjBxölkeru-ng'b«?-" 
feiten eine würdige Feier zu Ehren der Ehe­
leute Flammang-Bares vor, die am 23. Januar 
ihre goldene Hochzeit begehen. 

Das Jubelpaar vermählte sich am 23. 
Januar 1906,zu einer Zeit, als die Völker noch 
i m besten Einvernehmen lebten und von 
Krieg noch nicht gesprochen wurde. Herr 
Matthias Flammang stammt aus Maspelt, w o 
er am 22. August 1879 das Licht der W e l t er­
blickte.Seine Gatt in ist am 14.März 1881 i n 
Waxwei ler geboren. V o n Jugend an war Herr 
Flammang bei der Eisenbahn und betrieb 
nebenbei noch Landwirtschaft. Nach dem 
Kriege wurde er i n den wohlverdienten Ru­
hestand versetzt, nachdem er sich bis zum 

Sonntags- u n d Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 22. Ja­
nuar , 10 U h r morgens bis z u m Sonntag, dem 
29. Januar, 10 U h r morgens hat die Apotheke 
Kreins-Closset Sonntags- u n d Nachtdienst. 

A u s z a h l u n g der Unterstützungsgelder 
ST.VITH. Die Unterstützungsgelder w e r d e n 
a m k o m m e n d e n Montag, dem 23. J a n u a r , z w i -
schen 10 u n d 12 U h r auf dem Rathaus, Major 
Longstrasse (Schulstrasse) ausgezahlt. 

Crombach feierte 
seinen Patron St. Antonius 

Theaterabend ein voller Erfolg 

CROMBACH. Bei regenverhangenem H i m ­
mel gingen am vergangenen Sonntag die Ein­
wohner mi t ihren Festgästen zur Kirche, die 
sich besonders für solche Tage als zu kle in 
erwies. Es galt dem Festgottesdienst für die 
lebenden und verstorbenen Mitglieder des 
kgl . Junggesellenvereins„St.Antonius" beizu­
wohnen. - I n den Nachmittagsstunden klärte 
sich das Wetter auf und von nah und fern 
eilten am Abend die Tanzlustigen zum Ball 
i m Saale Michaeli-Hoffmann, u m einige ge­
mütliche Stunden zu verbringen. 

Der Montag wurde i m Kreise der Angehö­
rigen gefeiert und bildete denUebergang zum 
Dienstag, dem eigentlichen Festtag. 

Wochenlang war die Dorf jugend emsig be­
müht gewesen einen Theaterabend auf die 
Beine zu bringen. Daß ihr dies vol lauf ge­
lungen ist, soll folgender Bericht wiederge­
ben. - Schon i n den frühen Abendstunden 
strömten die Gäste zum Saal, ein bequemes 
Sitzplätzchen zu erhaschen. Bald jedoch war 
alles besetzt und viele mußten sich mi t einem 
Stehplatz begnügen. 

Pünktlich teilte sich der Vorhang und der 
Präsident des festgebendeen Vereins, Herr 
Franz Büx, hieß die zahlreichen Gäste herz­
lich wi l lkommen. Besonders dankte er den 
Ehrengästen für ihr großes Interesse an die­
ser Veranstaltung. Dann brachte die Musik­
gesellschaft „Edelweiß" den Eröffnungs­
marsch „Leibdragoner" zu Gehör. 

Bald war es so wei t . Der ' Hauptte i l des 
Abends konnte steigen. Das zeitgemäße 
Schauspiel „Die verlorene Heimat" nahm sei­
nen Anfang. 

I m ersten A k t nahm ein junger Mann, den 
die Fremde lockte u m zu Geld und Glück zu 
gelangen, Abschied von seinen Lieben. Sein 
Vater war i h m nur noch schwach i n Erin­
nerung. Er galt als verschollen, nachdem er 

Zugführer .empot«(*f*^i^^'u^b'->Ml^^^" 
harmonische Ehe wurde mi t 8 Kindern geseg­
net, w o v o n 2 i m Kindesalter starben. Ein 
Sohn erl i t t den Soldatentod. 6 Enkelkinder 
sind die große Freude des noch sehr rüsti­
gen Ehepaares. Als sich die Nachricht von 
dem bevorstehenden Feste verbreitete, wa­
ren sehr viele erstaunt, da sie nicht an ein 
so hohes A l t e r des Paares glauben wol l ten , 
das sich durch seinenFleiß und seine Freund­
lichkeit allgemein bei der Bevölkerung be­
liebt gemacht hat. 

Auch die St.Vither Zeitung stellt sich i n 
die gewiß lange Reihe der Gratulanten und 
wünscht dem Jubelpaare noch viele schöne 
gemeinsame Lebensjahre i m Kreise seiner 
Kinder und Enkelkinder! 

nach angeblichen Unterschlagungen bei ei­
ner Bank, i n die Ferne gewandert war. Der 
Dampfer, welcher ihn nach A m e r i k a bringen 
sollte, erl i t t Schiffbruch. Beim zweiten A k t 
fanden w i r i h n wieder. Aber, o weh, w o ist 
er gelandet? Bei der Fremdenlegion. Dort er­
wartet i h n ein strenger Dienst und die über­
triebene Diszipl in des Sergeanten Fuchs. I n 
der Taverne hauste ein alter, gebrochener 
Mann, der harte Jahre hinter sich hatte, mi t 
seinem Dienstmädchen. Bei der Nachricht, 
ein Landsmann sei neu eingetroffen, suchte 
er die Gelegenheit, mi t diesem ins Gespräch 
zu kommen. I n der Gasstube verging sich der 
Rekrut gegen den Vorgesetzten Fuchs und 
erhielt 3 Wochen verschärften Arrest . I n sei­
ner Zelle (3. A k t ) wehrt er sich gegen die 
Verzweif lung. Er muß seine Heimat wieder­
sehn. M i t einem Kameraden versucht er die 
Flucht, obwohl diese kaum gelingen kann. 
Ein Freund war ihnen behilf l ich. Der Taver­
nenwir t gab ihm einen Brief mit i n die Hei­
mat und versah ihn m i t dem Nötigsten. Der 
4. A k t schildert die Flucht und das Ende des 
Wüterichs Fuchs. Dieser wurde von dem 
Kameraden, der nichts mehr zu verlieren 
hatte zur Rechenschaft gezogen und eine Ver­
folgung der Flüchtigen w i r d i h m durch den 
tödlichen Schuß unmöglich gemacht. - Das 
Schiff Bologna brachte die beiden Flüchten­
den nach Europa. Noch ahnte der Junge nicht, 
wer sein Retter war. Er hatte sich geschämt, 
nach Hause zu schreiben. V o n der Bank er­
reichte am gleichen Tage ein Brief die 
Schmiedeleute mit der Freudenbotschaft, daß 
der wahre Dieb seine ruchlose Tat gestan­
den» hatte. Jetzt trat zur größten Freude der 
verlorene Sohn i n das traute Heim. Seine 
Braut hatte auf ihn gewartet, Mutter und 
Schwester umarmen ihn . Der Junge übergab 
den Brief des Fremden an seine Mutter , wie 
i h m geheißen, da wurden ihr die Augen ge­
öffnet und sie erkannte ihren Mann. Nach 
dem zweiten A k t sprach der hochw. Herr 
Rektor Byvoet den M i t w i r k e n d e n seine volle 
Anerkennung aus. Die Pause füllte die M u ­
sikgesellschaft „Edelweiß" mit dem Stim­
mungspotpourri „Immer munter, immer hei­
ter" aus. Das folgende Lustspiel „Eine Frau 
muß ins Haus", sorgte dafür, daß die Lach­
muskeln nicht erlahmten. Anschießend daran 
richtete Herr Präsident Büx Dankesworte an 
Spieler und Publ ikum. Zum Abschluß spielte 
die Musikgesellschaft den Marsch „Alte Ka­
meraden". - W o h l keiner.auch derAnspruchs-
vollste nicht, brauchte den Weg nach Crom­
bach zu bereuen. Der Crombacher Jugend 
kann man zu dieser Veranstaltung nur gra­
tulieren. 



Fische mit Erkennungszeichen 
Kanada , die US;A u n d Japan führen gemeinsame Aktionen z u r Erhal tung 

des Fischbestandes i n Sti l len Ocean durch 

VANCOUVER-Kanada (ad). Die Vereinigten 
Staaten und Japan werden ihre Untersuchun­
gen über die Fischfang-Verhältnisse i m St i l ­
len Ozean i n Z u k u n f t gemeinsam durchfüh­
ren, um zu genaueren Ergebnissen zu gelan­
gen. Verglichen mi t den Fischgründen des 
Nordatlantischen Ozeans sind die des N o r d ­
pazif ik i m weiten Maße noch unbekannt. Im 
Rahmen des neuen Abkommens zwischen 
den Vereinigten Staaten und Japan werden 
nun beide Länder i n verschiedenen Teilen 
des nordpazifischen Seegebietes eine Anzahl 
Sctnifo onerieren lassen, die ausschließlich 
die Aufgabe l m W r , . .Einzelheiten über den 
Fischbestand i n diesen " Q a W ä s s e r n festzu­
stellen. 

Darüber hinaus wUr-mt.» , fa.Mmmeffltem 
Maße Fische mi t Erkennungszeich'eri '"vc^, 
hen, u m Ursprungsgebiet und physische Be­
schaffenheit der in den verschiedenen Re­
gionen gefangenen Fische zu bestimmen, w o ­
bei man besondere Aufmerksamkeit dem 
Lachs und den Königskrabben zuwenden 
w i r d , denen i n diesem Gebiete größere kom­
merzielle Bedeutung zukommt.Kanadas wich­
tigste Rolle dabei w i r d darin bestehen, daß 
es die Suche nach den gekennzeichneten Fi­
schen bei den Fängen innerhalb seines See-
bereichs sowie i n den kanadischen Flüssen 
noch intensiver gestaltet. 

Eines der z,ieie üei diooor a^nzen A k t i o n 
ist, Distanz und Umfang der Wanderungen 
der Lachse von* den Flußläufen her, i n denen 
sie ihre Laichplätze haben, herauszufinden. 
Es ist nämlich noch immer weitgehend i n ge­
heimnisvolles Dunkel gehüllt, w o h i n die 
Wanderzüge der Lachse ins offene Meer füh­
ren, nachdem sie das Süßwasser verlassen 
haben. 

Die gesamte Forschungsarbeit i n diesem 
Zusammenhang ist der Kommission für die 
Fischerei i m nördlichen Pazifik übertragen 
worden, der Fachleute aller drei Staaten an­
gehören. 

Außerdem sind Japan, Kanada und die 
Vereinigten Staaten vertraglich übereinge­
kommen, auf Grund eines auf lange Sicht 
aufgestellten Programms zusammenzuarbei­
ten, u m die Erhaltung der Fischbestände i m 
Pazifik und, w o es notwendig erscheint, de­
ren Wiederauffüllung sicherzustellen. Sie ha­
ben ferner einem Plan zugestimmt, wonach 
Fischgründe, die von einem oder mehreren 
der beteiligten Länder gerade einer wissen­
schaftlichen Beobachtung unterzogen werden, 

während dieser Zeit von der Ausbeutung 
durch die anderen Länder ausgenommen sein 
sollen. So kamen zum Beispiel die Vereinig­
ten Staaten und Kanada dahin überein, 
von der Ausbeutung der Fischereigebiete i n 
den asiatischen Zonen des Pazifik, w o Japan 
Maßnahmen zur Erhaltung der Fischbestän­
de durchführt, Abstand zu nehmen. Umge­
kehrt wi l l ig te Japan ein, vom Fischfang i n 
den östlichen Bereichen des Pazif ik abzuse­
hen, w o die Vereinigten Staaten und Kanada 
ein mi t erheblichen Kosten verbundenes und 
auf lange Sicht berechnetes Programm zur 
Ausführung bringen, das die Grundlagen für 
die Wiederaufnahme der Lachs- und Hei l ­
buttfischerei i n diesem Räume schaffen soll . 

Der zwischen den Vereinigten Staaten und 
Kanada abgeschlossene Vertrag zur Wieder-
h ^ - ^ U u n g der Möglichkeiten für den Hei l ­

butt fang stammt aus dem Jahre 1923, einem 
Jahr also, i n dem die Fischgründe für Hei l ­
butt nahezu erschöpft zu sein schienen. I m 
Laufe des Jahres 1954 aber w u r d e n mehr als 
31,7 M i l l i o n e n Kilogramm erstklassigenHeil-
butts aus diesen Gewässern an Land ge­
bracht, was einen absoluten Rekord für die 
gesamte bisherige Zeit bedeutet u n d fast das 
Doppelte des Fangergebnisses des Jahres 
1923 darstellt. Dazu kommt noch, daß diese 
Fische i n einem Zei traum v o n weniger als 
zwei Monaten gefangen w u r d e n — das heißt: 
mi t einem Sechstel der Mühe, die i m Jahre 
1923 für die Hälfte des Fanges aufgewendet 
werden mußte. 

Aehnlich wie die für die Heilbuttfischerei 
eingesetzte Kommission hatte auch eine sol­
che für den Fang v o n kalifornischem Lachs 
i m Fräser River den gleichen Erfolg zu ver­
zeichnen. Das Fangergebnis i m Jahre 1954 
war eines der größten, die jemals erzielt 
wurden, und stellte für die Fischer i n 
Britisch-Columbia (Kanada) sowie i m ame­
rikanischen Bundesstaat Washington einen 
Wer t v o n mehr als 25 M i l l i o n e n Dollar dar. 

Während Margaret «nd Bill Japan besuchten, 
lernten Yoko und Kazuta di© Vereinigten 

Staaten kennen 
T O K I O (ad). A h einem Herbsttag vorigen 
Jahres war der Flughafen von Tokio Schau­
platz einer ungewöhnlichen Abschiedsszene. 
Ein junges, hübsches Mädchen i n einem lan­
desüblichen Kimono, offensichtlich aber kei ­
ne Japanerin, und ein gut aussehender j u n ­
ger Mann, ebenfalls kein Japaner, wurden 
mit herzlichen Lebewohlworten von einer 
Gruppe Japaner umringt , die ihrer Kleidung 
nach zu der bäuerlichen Bevölkerung ihres 
Landes gehörten und trotz der Erntezeit vie­
le Kilometer gefahren sein mußten, um den 
beiden Abreisenden beim Aufsteigen des 
Flugzeuges noch einmal zuwinken zu können. 

Margaret Lee Stevens aus Nordkarol ina 
und John W i l l i a m Upton aus Georgia, kurz 
B i l l genannt, waren für einige Monate Gäste 
dieser japanischen Reisbauern gewesen — 
und der herzliche Abschied auf dem Tokioer 
Flugplatz bewies, daß die Gäste i n der Zeit 
ihres Besuches zu Freunden geworden waren. 

Unmittelbar nach dem letzten Weltkr ieg 
hatten junge amerikanische Farmer, die wie 
Margaret und B i l l der großen landwirschaft-
lichen Jugendorganisation 4-H-Club angehö­
ren, einmütig beschlossen, i n irgend einer 
Weise zur Sicherung des Weltfriedens bei­

zutragen. Bei ihren Ueberlegungen kamen 
sie zu der Erkenntnis, daß sie ihre Aufgabe 
am besten durch die Herstellung eines enge­
ren Kontaktes zwischen den bäuerlichen Fa­
mi l i en der einzelnen Länder erfüllen könn­
ten, und so gründeten sie 1947 den Interna­
tionalen Austauschdienst für die Landjugend. 

Seit dieser Zeit haben mehrere Hundert 
junge Farmer aus den Vereinigten Staaten 
insgesamt 30 Länder i n allen Erdteilen be­
sucht und im Austausch sind ebenso viele 
Jungen und Mädchen aus ländlichen Gegen­
den Europas, A f r i k a s und Asiens zu Gast i n 
den Vereinigten Staaten gewesen. Da mi t 
diesen gegenseitigen Besuchen oftmals vie l 
mehr als nur ein zeitweiliger Kontakt z w i ­
schen der Landbevölkerung diesseits und 
jenseits des Ozeans entstanden ist, sondern 
sogar eine auf wahrem Verstehen beruhen­
de Freundschaft, hat die Austauschjugend 
vom Volksmund den Ehrentitel „Botschafter 
von Mensch zu Mensch" erhalten. 

Die Reisekosten werden jeweils v o n der 
landwirtschaftlichen Jugendorganisation ge­
zahlt, der die ausreisenden Jugendlichen an­
gehören, während der Gastgeber für alle i n 
seinem Land entstehende Unkosten auf-

Steuermann 
Mathony 
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I m Büro rief ich sofort nachWilhelmy.,,Hö­
ren Sie, Wi lhe lmy, Sie müssen unbedingt die 
Wohnung von Mario Beck ausfindig machen. 
Sie erinnern sich doch: letzte Woche haben 
Sie schon einmal beim Einwohnermeldeamt 
seinetwegen nachgefragt."— Er erinnerte sich. 
— Er ist vor einigen Jahren i m Chilehaus als 
Heizer angestellt gewesen. „Ich muß einfach 
wissen, w o dieser Ker l w o h n t . " Fräulein 
Pinnisch stand wartend mi t der Post neben 
dem Schreibtisch und verzog ihren M u n d 
ob meiner lauten, erregten Stimme. „Ich muß 
die Wohnung dieses Menschen wissen! Las­
sen Sie alle andere A r b e i t liegen." 

„Es liegt ohnedies schon soviel unerledigt 
herum", bemerkte Fräulein Pinnisch spitz. 
Ihre Frechheit verschlug mir die Sprache.Wü-
tend knallte ich die Türe hinter mir zu und 
rannte zur nächsten Hochbahnstation. A u f 
dem Sievekingplatz lief ich ausgerechnet Dr. 
Jäger i n die Hände. Er begrüßte mich höflich, 
zog seinen Hut so tief er nur konnte und 
fragte, wie es mir gehe. 

„Sie interessieren sich auch für den M o r d ­
prozeß Diebold, nicht wahr? Ich sah Sie 
schon die ganzen Tage hier i n den Zuschauer­
reihen. Auch Mathony hat mich schon auf 
Sie aufmerksam gemacht. Er fragte mich 
nach Ihrer Adresse; dabei erzählte er mir , 
Sie hätten ihn kürzlich am Pfennigbusch auf­
gesucht. Er nannte Sie i n diesem Zusammen­
hang .Denk' und redete etwas v o n einem 
Privatdetektiv. Aber da irrte er sich wohl?" 

„Da irrte er sich natürlich", brummte ich 
unfreundlich. Doch ich wußte n u n wenig­
stens, woher Mathony meine Adresse hatte. 

„Ein außerordentlich lohnender Fa l l ! " fuhr 
Dr. Jäger for t , während w i r die Beete vor 
dem Justizgebäude Umschriften, auf denen 
Stiefmütterchen gepflanzt waren, violettsam­

ten und gelb. „Ich b i n überzeugt davon, daß 
der Staatsanwalt meinen armen Mathony 
ziemlich verdonnern w i r d . U m so besser dann 
für mich, wenn ich einen Freispruch erziele." 

„Sind Sie denn überzeugt davon, daß Sie 
einen Freispruch für ihren armen Sünder zu­
sammenkriegen? " 

„Ich hoffe es unter allen Umständen." 
„Na ja" , lachte ich. „Hoffen w i r es also. 

Nach Ihrem Plädoyer w i r d man w o h l Frau 
Diebold verhaften müssen?" 

„Damit rechne ich allerdings", nickt er, und 
mi t einem Lüften seines Hutes verabschie­
dete er sich knapp unter dem Portal des Jus­
tizgebäudes. — 

Heute saß Anna Diebold wieder i n ihrer 
Bank. Ihr braunes Haar schimmerte wie 
stets. Aber ihr Gesicht war nicht mehr mi t 
einem vor Aufmerksamkeit erstarrten Lä­
cheln nach v o r n gerichtet. Sie blickte auf ihre 
Hände herab. 

Z u Beginn der Verhandlung wurde Land-
gerichtsrat Schinkel, der die Voruntersuchung 
des Prozesses führte, vom Verteidiger Dr. 
Jäger um seine persönliche Meinung gefragt, 
wer als der Täter zu bezeichnen sei. Der 
Staatsanwalt widersetzte sich zunächst die­
ser Frage, gab aber schließlich, als Jäger auf 
eine A n t w o r t drängte, seine Zustimmung. 

Schinkel erklärte: „Meine persönliche A n ­
sicht ist kurz die: Mathony ist unter allen 
Umständen der eigentliche Täter." Er führte 
aus, daß nach dem Ergebnis der Vorunter­
suchung und allen Erhebungen für ihn nicht 
der geringste Zwei fe l an der Täterschaft Ma-
thonys bestehe. Er stützte sich auf das Gut­
achten der Untersuchungsanstalt u n d auf das 
Gutachten des Polizeihauptmanns Heß, des­
sen Untersuchungen er selbst mi t angesehen 
habe. Sie seien ganz überzeugend gewesen. 
Z w e i Schüsse auf Frau Diebold sind zwei­
fellos aus der Waf fe v o n Mathony abgege­
ben worden. Während Mathonys Verneh­
mung imUntersuchungsgefängnis habe er ihn 
mi t diesem Ergebnis überrumpelt. Mathony 
habe i h m dabei keinen allzu günstigen Ein­
druck gemacht. Dazu komme das Zeugnis v o n 
Frau Diebold, die von allem Anfang an, Ma­
thony als den Täter bezeichnete. Er hielt die­
ses Zeugnis v o n Frau Diebold für v o l l k o m ­
men glaubhaft. 

Mathony saß bei den Ausführungen blaß 
i n der Anklagebank. Er sah überhaupt heute 
nicht gut aus. Er hatte dunkle Ringe u m die 
Augen, und sein M u n d war ganz schmal ge­
worden. Er w i r k t e bei weitem nicht mehr so 
gelassen, wie zu Beginn des Prozesses. Nur 
einmal w a r f er einen undeutbaren Blick zu 
A n n a Diebold hinüber, den sie aber nicht be­
merkte. 

Danach wurde der Zeuge Eugen Diebold 
aufgerufen, der Bruder des Ermordeten, A n ­
nas Schwager. 

Ein großer, schlanker Mann, herrisch, mi t 
dunkelblonden, aber leicht angegrauten Haa­
ren. Dreiundvierzig Jahre alt. Beruf: Versi­
cherungsmakler. 

Er entwarf zuerst ein Charakterbild des 
Ermordeten. „Ich habe mich" , so führte der 
Zeuge aus, „mit meinem Bruder immer sehr 
gut versanden. W i r sind früher v ie l zusam­
men gewesen. So oft Phil ipp nach Hamburg 
kam, wohnte erbei mir . Nach seiner Heirat 
ist das anders geworden. Der Verkehr wurde 
zwar nicht ganz abgebrochen, aber man traf 
sich nur noch selten. Er hatte jetzt keine Zeit 
mehr für mich." 

Der Vorsitzende fragte: „Ist die Ehe ihres 
Bruders nach Ihrer Ansicht glücklich gewe­
sen?" 

Der Zeuge: „Zuerst bestimmt. Er war 
wahnsinng verliebt i n seine Frau. Er hatte 
durch ihre H i l f e wieder ein eigenes Schiff. 
Es blieben i h m keine Wünche mehr." 

Der Vorsitzende: „Wissen Sie etwas darü­
ber, daß A n n a Diebold nur ungern auf dem 
Schiff lebte?" 

Der Zeuge: „Davon weiß ich nichts. Anna 
machte zwar manchmal Bemerkungen, w o ­
nach es abscheulich sei, ständig auf dem 
Schiff zu leben, aber dabei lachte sie immer. 
M e i n Bruder sprach nicht darüber. Er hätte 
es auch sicher nie zugegeben, denn bei seiner 
Verlobung warnte ich ihn davor, eine junge 
Frau, die noch dazu aus Süddeutschland 
stammte, zu heiraten u n d sie dann immer 
m i t sich zu nehmen." 

Der Vorsitzende: „Wann haben Sie ihren 
Bruder zuletzt gesehen?" 

Der Zeuge: „Zwei Tage vor seinem Tode. 
Ich war an Bord. W i r prachen darüber, w e m 

kommt, d. h . einschließlich Unterkunf t und 
Verpflegung. Durchschnittlich sind es 2000 
Dollar, die v o n dem amerikanischen 4-H-
Club für H i n - und Rückfahrt eines Mitgliedes 
aufgebracht werden müssen, u n d auf 700 
Dollar beläuft sich etwa der Betrag, den die 
Gastgeber für den Aufenthal t eines ameri­
kanischen Jungen oder Mädchens i n ihrem 
Land zur Verfügung stellen müssen. Zwi­
schen Japan u n d den Vereinigten Staaten be­
steht eine Austauschverbindung dieser Art 
seit 1953, allerdings konnten bisher aus fi-
nanzieilen Gründen jährlich nur z w e i gegen­
seitige Besuche arrangiert werden. Während 
Margaret u n d B i l l bei den japanischen Fa-
mi l ieu wohnten.waren zwei jungeReisbauern 
dieses Landes,der 19jährige Kazuta Otsu und 
die gleichaltrige Yoko Iwata, für sechs Mo­
nate i n den Vereinigten Staaten, w o sie na­
türlich auch einige Zeit bei den Verwandten 
ihrer amerikanischen Austauschpartner blie­
ben. 

Ueber seineAnkunft auf dem TokioerFlug-
platz i m Juni berichtete B i l l , er würde wohl 
niemals vergessen, wie komisch i h m die tie­
fen Verbeugungen vorgekommen seien, mit 
denen er und Margaret nach Landessitte von 
Vertretern des 4-H-Clubs i n Japan und des 
Landwirtschaftsministeriums begrüßt wur­
den. „Aber es dauerte nicht lange", so fügte 
er hinzu, „bis ich mich akklimatisiert hatte 
und mich ebenfalls, den Höflichkeitsformen 
des Gastlandes entsprechend, t ief verneigte." 

V o n Juli bis Oktober reisten die beiden 
jungen Amerikaner kreuz u n d quer durch 
Japan. Jeder v o n ihnen war hei insgesamt 
acht Familien i n den verschiedensten Teilen 
des Landes für einige Zeit zu Gast. Sie hal­
fen den Bauern bei ihrer A r b e i t u n d lernten 
alle Einzelheiten über den Reisbau kennen. 
„Im A n f a n g machten w i r uns große Sorge, 
ob Margaret sich bei uns w o h l fühlen würde, 
berichtete Kenichi Tsuj imura später, „aber 
als sie eintraf und uns mi t ihrer großen Herz­
lichkeit und Natürlichkeit entgegen kam, wa­
ren bald alle Bedenken verflogen. Margaret 
hat es w i r k l i c h sehr gut verstanden, sich un­
serem Familienleben anzupassen." Bald hat­
te es sich herumgesprochen, daß die junge 
Amer ikaner in großes Gefallen an den Natio­
naltrachten der Japanerinnen fand, und eines 
Tages erhielt sie dann einen wunderbaren 
seidenen Kimono als Geschenk überreicht. 
Daß Margaret als Zeichen der Dankbarkeit 
u n d Würdigung dieses Gewand beim Ab­
schied auf dem Tokioter Flugplatz trug, hat 
die Familie, v o n der sie es erhalten hatte, 
tief beeindruckt und vie l Freude bereitet. 

O b w o h l B i l l wesentlich weniger Japanisch 
verstehen u n d sprechen konnte als Margret, 
lebte auch er sich schnell ein. I m Anfang 
kochte die Familie, bei der er wohnte, für ihn 

er die Versteigerung der Bark übertragen 
w o l l e " . 

Der Vorsitzende: „Es w a r also beschlos­
sene Sache, das Schiff zu verkaufen?" 

Der Zeuge: „Es war beschlossene Sache. 
M e i n Bruder hatte eingesehen, daß er mit 
jeder Reise mehr Geld ver lor . " 

Der Vorsitzende: „War ihr Bruder unglück­
lich über die Lage?" 

Der Zeuge: „Er hatte sich mi t i h r abgefun­
den. Er tröstete sich damit, daß seine Frau 
nicht allzu traurig über den Verkauf der Bark 
war?" 

Der Vorsitzende: „Sie trennten sich in bes­
tem Einvernehmen?" 

Der Zeuge: „In bestem Einvernehmen." 
Der Vorsitzende: „Wo befanden Sie sich 

i n der Mordnacht?" 
Der Zeuge: „Ich war zusammen mi t meiner 

Frau bei meinem Freund, Heinrich Göz, ein­
eingeladen. Götz feierte die Geburt seines 
ersten Enkels. W i r waren bis acht Uhr mor­
gens dort . " 

Der Vorsitzende: „Wen halten Sie für den 
Mörder ihres Bruders?" 

Der Zeuge: „Ich halte Mathony dafür." 
Der Vorsitzende: „Aus welchem Grunde?" 
Der Zeuge: „Nach dem ersten Einbruch 

auf der Bark sagte mir mein Bruder, als ich 
i h n aufsuchte, daß er sich v o n Mathony ha­
be täuschen lassen. Mathony sei nicht der, 
als der er sich ausgebe. M e i n Bruder zwei­
felte nicht daran, daß Mathony den Einbruch 
verübt hatte, u m den Buddha zu stehlen." 

Der Vorsitzende: „Sie halten also Matho­
ny für fähig einen M o r d zu begehen, einer 
kleinen, nicht allzu kostbaren Figur wegen?" 

Der Zeuge: „Ich halte Mathony für fähig, 
einer solchen Figur wegen einen Einbruch zu 
begehen. Ich nehme an, daß er sich von An­
fang an nicht mi t Mordgedanken trug. Er 
w i r d v o n meinem Bruder überrascht worden 
sein und dann geschossen haben." 

Der Vorsitzende: „Und w a r u m hat er auf 
Anna Diebold geschossen?" 

„Sie mag aufgewacht u n d zu ihrem Mann 
hinübergelaufen sein. Da schoß er eben, um 
nicht verraten zu werden, auch auf sie." 

Bei dieser Aussage sprang Mathonys Ver­
teidiger auf und rief dem Zeugen zu: »Sie 

gesondert nach amerikanische 
wollte alles persönlich kenn 
das Essen. U n d so sah man i 
er mit seinen japanischen Fre 
Reisfeldern nach Hause kam 
sitte m i t untergeschlagenen B 
Matte vor einem niedrigen T 
mit Stäbchen so geschickt wie 
steck umgehen. 

„Die Leute i n den großen ! 
s e n u n s ' o f t " , sagte ein jap; 
als B i l l sich verabschiedete, „ 
Hälfte der Bevölkerung unsei 
machen. Es ist das erste M a l , 
des guten Wil lens zu uns k 
glieder unserer Familien w u r 
voller Beitrag junger Mensd 
seifigen Verstehen und dam 
Frieden i n der W e l t . " 

E u r o p a s Stahlbauverbän 
Konvention 

ZÜRICH, (ep) Eine europäisc 
der Stahlbauverbände wurd< 
rieh abgeschlossen. I h r Ziel i 
tige U n t e r r i c h t u n g üb er dieSi 
berührende Probleme. Fei 
möglichst weitgehende Verei 
technischen Vorschri f ten a 
ein gemeinsamer Plan für dii 
schung w u r d e aufgestellt. 
Konvent ion die Stahlbauvei 
Frankreichs, Italiens, Hollani 
Spaniens, der Schweiz u n d c 
b l ik beigetreten. 

Entspannet 
FRANKFURT-M. (ep) Jeder vi 
am ehesten der geistig Schaf 
g e n d w a n n a m Tage a n eine 
Man k a n n i h n für begrenzt 
höhterWillensanstrengungi 
nicht auf die Dauer. Für die 
leistung ist es besser, i h n z u 
einmal ordent l i ch „Luft" z u 
aus d e m Fenster genügt, eil 
ein kurzes Versöhn auf en. Da 
n u n g u n d damit Krafts toff f i 
beitszeit. 

H i n z u k o m m t , daß v o r i 
mensch" v i e l z u w e n i g frisc 
Räume läßt, e infach, w e i l e 
hat, i h r e n W e r t für seine f 
haupt noch i n Rechnung zu 

Unbedeutende „Äußer! 
m a n al lgemein dazu. Die Eh 
es besser. I h r größerer A r b 
auf solche „Äußerlichkeite 
sollte m e h r daran denken 
Überlegung z u arbeiten, s 
Überlegung z u pausieren. 

haben drei Wochen nach d 
l ipp Diebold i n dem Laden 
Zigarren zu kaufen pflegen, 
schon immer vorausgesagt 
ihn einmal umbringen wüi 
damit A n n a Diebold ! " 

Der Zeuge schüttelte di 
weiß ich nichts. Aber ich vi 
dabei. Möglich ist alles. Ich 
nie geschätzt,auch ke in He i 
Aber diese Abneigung w a i 
Natur. Ich hiel t sie zu junj 
der. Es paßte m i r auch nii 
geworden, plötzlich noch h 
te aber aus dieser private: 
aus nichts Schlechtes über 

„Sehr großmütig!" höhr 
Mathony lächelte leicht. E 
verzogln sich bitter . 

Es folgte dann die V e n 
gen Heinrich Görz, Wi twe 
wurde, wie alle, vereidigt 
er i n der Nacht v o m 30. I 
1 . Dezember 1947 die Gel 
gefeiert habe. Dabei sei s 
Diebold m i t seiner Frau 
Sie wären alle drei die N 
sammengesessen, i n seine 
Langen Reihe. Erst frühn 
sich getrennt. Es könne s 
ben Uhr, auch acht Uhr 
habe nicht auf die Uhr g 
genzeitung sei jedenfalls 
gewesen. Soweit die V 
ungen an diesem Tag. 

Während der Mittagspe 
na Diebold i n einem nahi 
hatte keinen A p p e t i t . Wei 
gab sie nur einsilbige A n t 

„Ich b i n jetzt überzeuj 
thony der Täter i s t " , saj 
dielte nachsichtig dazu. , 
s t immt verurte i len . " 

Aber sie gestand imn 
Wahrheit . 

Es drängte mich, ihr zi 
mit Mathony gesprochen 
gestern nacht hatte aufs 
ich i h n zusammen m i t r. 
Straße gesehen, m i t Mar 
er noch sie kennen w o l l 



gesondert nach amerikanischer A r t , aber B i l l 
w o l l t e alles persönlich kennenlernen, auch 
das Essen. U n d so sah man ihn bald, wenn 
er mit seinen japanischen Freunden v o n den 
Reisfeldern nach Hause kam, nach Landes­
sitte mit untergeschlagenen Beinen auf einer 
Matte vor einem niedrigen Tisch sitzen und 
mit Stäbchen so geschickt wie mi t einem Be­
steck umgehen. 

„Die Leute i n den großen Städten verges­
sen uns 'of t " , sagte ein japanischer Bauer, 
als Bill sich verabschiedete, „obwohl w i r die 
Hälfte der Bevölkerung unseres Landes aus­
machen. Es ist das erste M a l , daß Botschafter 
des guten Wil lens zu uns kamen und M i t ­
glieder unserer Familien wurden — ein wert ­
voller Beitrag junger Menschen zum gegen­
seitigen Verstehen und damit auch für den 
Frieden in der W e l t . " 

Europas Stahlbauverbände schließen 
Konvention 

ZÜRICH, [ep] Eine europäische Konvent ion 
der Stahlbauverbände w u r d e kürzlich i n Zü­
rich abgeschlossen. I h r Zie l ist die gegensei­
tige Unterrichtung über die Stahlbauindustrie 
berührende Probleme. Ferner w i r d eine 
möglichst weitgehende Vereinheit l ichungder 
technischen Vorschrif ten angestrebt. A u c h 
ein gemeinsamer Plan für die technische For­
schung w u r d e aufgestellt. Bisher s ind der 
Konvention die Stahlbauverbände Belgiens, 
Frankreichs, Italiens, Hollands, Oesterreichs, 
Spaniens, der Schweiz u n d der Bundesrepu­
blik beigetreten. 

Entspannen 
FRANKFURT-M. [ep] Jeder v o n uns, vielleicht 
am ehesten der geistig Schaffende, k o m m t i r ­
gendwann am Tage a n einen „toten" Punkt. 
Man kann i h n für begrenzte Zeit m i t über-
höhterWillensanstrengungüberwinden,aber 
nicht auf die Dauer. Für die gesamte Tages­
leistung ist es besser, i h n z u respektieren u n d 
einmal ordentlich „Luft" z u holen. E in Blick 
aus dem Fenster genügt, eine Zigarette oder 
einkurzesVersohnauf en. Das br ingt Entspan­
nung und damit Kraftstoff für die weitere A r ­
beitszeit. 

Hinzu k o m m t , daß v o r al lem der „Büro­
mensch" vie l z u w e n i g frische L u f t i n seine 
Räume läßt, einfach, w e i l er es fast ver lernt 
hat, ihren Wert für seine Spannkraft über­
haupt noch i n Rechnung z u stellen. 

Unbedeutende „Äußerlichkeiten", sagt 
man allgemein dazu. Die Einsichtigen wissen 
es besser. I h r größerer Arbeitserfolg geht oft 
auf solche „Äußerlichkeiten" zurück. M a n 
sollte mehr daran denken , n icht al le in m i t 
Überlegung z u arbeiten, sondern auch m i t 
Überlegung z u pausieren. 

Gemeindepartnerschaften fördern 
Verständigung 

FRANKFURT/M. (ep] „Ein Weg z u r europäi­
schen Verständigung; Gemeindepartner­
schaften Frankreich- Deutschland" ist der Ti ­
tel einer Schrift, die v o m Informationsdienst 
der Internationalen Bürgermeister-Union (IB 
U),Ettlingen-Baden, herausgegeben w u r d e . F. 
Bran berichtete d a r i n über die Gemeinde­
partnerschaften als Teil der Europäischen Be­
wegung . Ihre Hauptkräfre s ind die Gemein­
deverwal tungen, Jugendgruppen, Schulen, 
Vereine, K i rchen u n d nicht zuletzt die Fami­
l ien. 

Rekordsüchtiges Alterchen 
N E W YORK. A n seinem 113. Geburtstag i n 
F r a n k l i n , Texas, erklärte Walter W i l l i a m s so­
eben: „Großvater w u r d e 119. Ich b i n auf dem 
besten Wege, seinen Rekord z u schlagen." 

Ruf- u n d Sprechanlage für K r a n k e n h ä u s e r 
FRANKFURT/M. (ep) Eine holländische Firma 
hat eine Ruf- u n d Sprechanlage für K r a n k e n ­
häuser konstruier t , die es ermöglicht, die m i t 
der Krankenplfege betrauten Kräfte zweck­
entsprechender einzusetzen. V o n den K r a n ­
ken- u n d Diensträumen k a n n m i t Hi l fe dieser 
Anlage eine Zentrale angerufen w e r d e n , die 
d a n n die Wünsche weiterleitet . 

Geschäftshaus m i t a l lem Komfort 
STOCKHOLM, (ep) I n Göteborg soll e in inter­
nationales Geschäftshaus m i t Büros für 200 
U n t e r n e h m e n - hauptsächlich schwedische 
Vertretungen ausländischer Gesellschaften 
errichtet w e r d e n . Es w i r d den N a m e n KRC-
Haus erhalten, nach der Devise „Kostenver­
m i n d e r u n g d u r c h Rationalisierung u n d Cen-
tra l is ierung" . I m Erdgeschoß ist eine große 
kombinier te Erholungs- u n d Ausstellungs­
halle, unter anderem m i t einer Bankfi l iale , ei­
n e m Reisebüro u n d Restaurant, vorgesehen. 
Ferner s ind eine Uebersetzungsabteilung m i t 
Dolmetschern für 7Sprachen,eineFernschrei-
ber-Zentrale u n d eine Druckere i geplant. 

Dieser großzügige Bau soll darüber h inaus 
ein Büro für Rechtsberatung, eine Bibliothek, 
Lager- u n d Ausstellungsräume erhalten. Miet­
k r a f t w a g e n stehen z u r Verfügung u n d für Pri­
vatautos w i r d eine Großgarage gebaut. 

Salomonisches Urteil 
Z w e i FrauenineinemEisenbahnabtei l strit­

ten verbissen w e g e n des Fensters, bis sie 
schließlich den Schaffner als Schiedsrichter 
herbeiriefen. Sagte die e ine : „Wenn das Fens­
ter o f fen ist, w e r d e ich m i c h erkälten u n d be­
s t immt sterben!" Sagte die andere : „Wenn 
das Fenster geschlossen ist, werde i c h sicher­
l i ch ersticken. " Die beiden starrten sich böse 
an. 

Der Schaffner wußte nicht , was er sagen 
sollte, u n d w a r h e i l f r o h als e in M a n n aus dem 
Nebenabteil h e r b e i k a m : „Erst das Fenster 
aufmachen, Schaffner. Da w i r d die eine ster­
ben. D a n n das Fenster zumachen. Dann stirbt 
die zweite. D a n n w e r d e n w i r hier endlich Ru­
he haben." 

O E E C legt Gatt Zollwünsche vor 
PARIS, (ep) A u f der bevorstehenden Konfe­
renz der Mitgliedsstaaten des Al lgemeinen 
Handels- u n d Zol labkommens (Gatt) w i l l m a n 
sich bemühen, die Zol l tar i fe unter A n w e n ­
d u n g der Meistbegünstigungsklausel wei ter 
z u senken. Der europäische Wirtschaftsrat 
(OEEO) hat dafür eine europäische Warenl is ­
te zusammengestellt u n d gebeten, sie z u be­
rücksichtigen. Die OEEC w i l l das Zol lproblem 
erst nach Beendigung der Gatt-Tagung, w a h r ­
scheinlich i m Herbst, wieder aufgreifen. 

Schlechtes G e w i s s e n 
SPRINGFIELD. Als m a n i n seiner Papierfabrik 
i n Springfield (Massachusetts) einen Fehler i n 
der Buchhal tung entdeckte,glaubte der Ange­
stellte Al l i son Sanger, f rüher v o n i h m began­
gene Unterschlagungen seien ans Tageslicht 
gekommen. Er erschoß seine Frau u n d ihre 
beiden Söhne — d a n n beging er Selbstmord. 
Aber der entdeckte Fehler erwies sich n u r als 
eine ungenaue Eintragung. cep 

9iinder beim Schlittschuhlaufen 
Was gibt es für ein Kind Schöneres, als sieb auf spiegelglatter Eisfläche zu tummeln und 
leichtbeschwingt die kühnsten Figuren zu kurven? Wo die Macht des Winters nicht ausreicht, 
verhelfen vielerorts Kunst-Eisbahnen den Kindern zu ihrem Glück. Aber auch Hockey und 
Revue bedienen sich mit Vorliebe der von der Witterung unabhängigen künstlich geschaffe­
nen Eisfläche. So schafft der Eislauf Vergnügen für jung und alt. (Aufnahme: E. Steinhart) 

haben drei Wochen nach dem M o r d an Phi­
lipp Diebold i n dem Laden, i n dem Sie Ihre 
Zigarren zu kaufen pflegen, erwähnt, daß Sie 
schon immer vorausgesagt hätten, daß sie 
ihn einmal umbringen würde. Sie meinten 
damit Anna Diebold!" 

Der Zeuge schüttelte den Kopf. „Davon 
weiß ich nichts. Aber ich war natürlich nicht 
dabei. Möglich ist alles. Ich selbst habe Anna 
nie geschätzt.auch kein Hehl daraus gemacht. 
Aber diese Abneigung war rein persönlicher 
Natur. Ich hielt sie zu jung für meinen Bru­
der. Es paßte mir auch nicht, daß er, so alt 
geworden, plötzlich noch heiratete. Ich möch­
te aber aus dieser privaten Einstellung her­
aus nichts Schlechtes über sie sagen." 

„Sehr großmütig!" höhnte Dr. Jäger. U n d 
Mathony lächelte leicht. Seine M u n d w i n k e l 
verzogen sich bitter. 

Es folgte dann die Vernehmung des Zeu­
gen Heinrich Görz, W i t w e r , 45 Jahre alt. Er 
wurde, wie alle, vereidigt und sagte aus, daß 
er in der Nacht vom 30. November auf den 
1. Dezember 1947 die Geburt seines Enkels 
gefeiert habe. Dabei sei sein Freund Eugen 
Diebold mit seiner Frau bei i h m gewesen. 
Sie wären alle drei die Nacht vergnügt bei­
sammengesessen, i n seiner Wohnung i n der 
Langen Reihe. Erst frühmorgens hätten sie 
sich getrennt. Es könne sechs Uhr oder sie­
ben Uhr, auch acht Uhr gewesen sein. Er 
habe nicht auf die Uhr geschaut. Die M o r ­
genzeitung sei jedenfalls schon eingeworfen 
gewesen. Soweit die Vormittagsvernehm­
ungen an diesem Tag. 

Während der Mittagspause aß ich mi t A n ­
na Diebold i n einem nahen Restaurant. Sie 
hatte keinen Appet i t . W e n n ich sie ansprach, 
gab sie nur einsilbige A n t w o r t e n . 

„Ich bin jetzt überzeugt davon, daß Ma­
thony der Täter is t" , sagte ich, und sie lä­
chelte nachsichtig dazu. „Man w i r d ihn be­
stimmt verurteilen." 

Aber sie gestand immer noch nicht die 
Wahrheit. 

Es drängte mich, ihr zu berichten, daß ich 
mit Mathony gesprochen hätte, daß er mich 
gestern nacht hatte aufsuchen wol len , daß 
ich ihn zusammen mi t Mario Beck auf der 
Straße gesehen, mi t Mario Beck, den weder 
er noch sie kennen wol l te . Die Worte , daß 

ich v o n Elmer so vie l wisse, lagen mir förm­
lich auf der Zunge. Ich mußte Anna aufrüt­
teln. M i r wenigstens sollte sie die Wahrheit 
gestehen. M i r . Sonst niemand. 

Ich redete mir i n der Tat ein, daß Anna 
und ich glücklich werden könnten, auch wenn 
zu gleicher Zeit Mathony i m Zuchthaus saß. 

Als die Nachmittagsverhandlung begann, 
hatte ich nichts von allem gesagt. 

Der Vorsitzende rief gleich Anna Diebold 
auf. Es war, wie ich sofort merkte,die Schluß­
vernehmung. Der Staatsanwalt und Matho-
nys Verteidiger richteten zahllose Fragen an 
sie. Die alten Fragen, die immer wieder auf­
getaucht waren. 

Sie antwortete ganz kühl. Wenn sie bei 
ihrer ersten Vernehmung, die ich nicht ge­
hört hatte, gestammelt haben woll te , so war 
sie jetzt dafür u m so ruhiger. Ganz sicher 
klangen ihre A n t w o r t e n , und ich hatte, wäh­
rend sie sprach, plötzlich nicht mehr das 
Gefühl, als wäre alles, was sie sagte, Lüge. 

„Sind Sie an dem M o r d beteiligt gewe­
sen?" fragte der Vorsitzende, und seine A u ­
gen sahen die schlanke Frau förmlich durch­
dringend an. 

„Nein", sagte Anna Diebold fest. 
Der Vorsitzende: „Haben Sie sich die Ver­

letzungen selbst beigebracht?" 
Anna : „Nein". 
Der Vorsitzende: Lebten.Sie ungern auf 

dem Schiff?" 
A n n a : „Nein. Ich b in gern auf der Bark 

gewesen." 
Der Vorsitzende: „Wie war Ihre Ehe mi t 

Kapitän Diebold?" 
A n n a : „Wir haben uns gut vertragen." 
Der Vorsitzende: „Haben Sie Ihren Mann 

geliebt?" 
A n n a : „Ich habe ihn aus Liebe geheiratet. 

Die größte Liebe geht schließlich i n Gewöh­
nung über." 

Der Vorsitzende hob die Schultern, ließ sie 
wieder fal len und legte einen Bleistift , den 
er i n der Hand hielt , for t . 

Nach einer kurzen Beratung verkündete 
dann das Gericht den Beschluß, Frau Diebold 
nicht zu vereidigen, w e i l sie nach wie vor 
der Beteiligung an der Tat verdächtig sei. 
Diese Entscheidung des Gerichts sei jedoch 
rein formaler Natur. 

I m Augenblick als von der Beteiligung A n ­
nas an der Tat die Rede war, klang i n den 
Zuschauerreihen ein Händeklatsch auf, das 
vomVorsitzenden sofort energisch unterbun­
den wurde. Aber A n n a Diebold war toten­
blaß geworden, und Mathony preßte seine 
Lippen noch mehr zusammen als bisher. 
Der Vorsitzende erklärte hierauf die Beweis­
aufnahme für geschlossen und bestimmte die 
Fortsetzung des Prozesses auf morgen vor­
mittag halb neun Uhr. 

Morgen also würde das Plädoyer des 
Staatsanwalts kommen. 

* 
Das Abendessen nahm ich wieder zusam­

men mi t A n n a ein. W i r schwiegen beide. 
Nach demEssen begleitete ich sie zum Hafen. 

W i r ließen das Mi l lerntor zurück u n d gin­
gen wieder die Helgoländer Allee hinab. 
Ueber grellem jungem Grün ragte der steiner­
ne Bismarck empor. 

Gern hätte ich wieder Annas A r m genom-
men.aber sie schritt so i n Gedanken versun­
ken neben mir her, daß ich es nicht wagte. 

A m Hafentor wol l te ich nach einer Barkas­
se rufen, aber sie sagte, daß sie lieber beim 
Kehrwiederplatz die Fähre nähme. Sie habe 
am Asiakai das Dingi vertäut. U n d so schrit­
ten w i r dannzusammen dasjohannisbollwerk 
entlang, die Vorsetzen, ganz so wie i n jener 
Sonntagsnacht, als das Gewitter uns i n eine 
Tanzdiele der Reeperbahn gespült hatte. 

„Anna", begann ich einmal, aber sie hörte 
mich garnicht, so sehr war sie i n Gedanken. 

W i r mußten eine Weile auf die Fähre war­
ten. Als die Fähre anlegte, wol l te Anna sich 
von mir verabschieden, aber ich nahm ihren 
A r m und betrat mi t ihr zusammen das Deck 
des auf und nieder schaukelnden Fahrzeugs. 

A n der Station Krahnhöft stiegen w i r aus. 
Langsam schlenderten w i r den Kai entlang, 
bis sich vier Männer, die gleich uns hier die 
Fähre verlassen, verlaufen hatten. 

Immer langsamer wurden unsere Schritte, 
bis w i r ganz stehenblieben. Ich horchte un­
willkürlich über den Hafen h in , aber keine 
Zieharmonikamusik wehte herüber. Nur A r ­
beitslärm. 

„Anna", began ich noch einmal,„was auch 
sein w i r d , morgen oder i n den nächsten Ta­
gen, ich b i n da u m dir zu hel fen" . 

„Mir kann man nicht helfen" , antwortete 
sie s t i l l . 

„Aber du hast mich doch überhaupt nur 
deswegen gerufen, damit ich dir helfe. Er in­
nerst du dich?" 

„Oh ja, ich erinnere mich. U n d Sie wol l t en 
nicht." 

Ich lachte verlegen. „Ja, ich wol l te nicht. 
U n d jetzt . . . jetzt liebe ich dich." 

„Das dürfen Sie nicht immer sagen. Das 
ist ja alles . . . Torheit ist das." 

W i r gingen wieder ein paar Schritte w e i ­
ter, blieben v o n neuem stehen. Zwischen 
Dampfern und Motorschiffen hatte sich nun 
die „Stetigkeit" hervorgeschoben. Mächtig 
ragten ihre Masten i n den Abendhimmel . 
Ein B i ld der Kraf t bot sie dar, des Wage­
muts. Eine vergangene, aber unvergeßliche 
Tat beschwor sie herauf durch den kühnen 
Schnitt ihres Baues. 

Auch A n n a betrachtete das Schiff i n der 
Ferne. Ihre W i m p e r n waren halb über ihre 
Augen gesenkt. Ihre Lippen leicht geöfnet. 
„Wenn man die Bark verkauf t " , stieß sie 
plötzlich hervor, „wird sie abgewrackt, ver­
schrottet!" 

„Sie hat sicher ihren Dienst getan", tröste­
te ich. „Lange Jahre." 

„Aber sie ist noch seetüchtig!" Ganz f le­
hentlich klang ihre Stimme. „Wenn sie rich­
t ig überholt w i r d . . . " 

„Das w i r d sich ja alles f inden" , hörte ich 
mich sagen. 

„Glauben Sie?" 
„Ganz gewiß. Alles w i r d zurechtkommen. 

Es gibt ein altes Sprichwort hier: U n d süht 
da ut ok noch siecht, dat löpt sik allens w e d -
der t'recht. W i r werden nächste Woche i r ­
gendwohin fahren." 

Sie lächelte halb zweifelnd, halb vertrau­
end. Aber dieses Lächeln genügte mir nicht. 
Dieser Schimmer v o n Vertrauen. Mehr w o l l ­
te ich. Mehr ! Ich liebte sie doch. Natürlich 
sagte ich mir , das ich noch nicht von ihr ver­
langen könne, daß sie mein Gefühl i n glei­
cher Stärke erwidere. Aber mehr Vertrauen 
sollte sie doch haben. Mehr Hof fnung . N u n , 
nächste Woche würde alles besser werden. 
Dieses Warten, diese Ungewißheit war ja 
zermürbend. 

(Fortsetzung folgt.) 



Leichter Verkehrsunfal l 
ST.VITH. A m Donnerstag nachmit tag stießen 
a n der K r e u z u n g Ameler u n d v o n Dhaemstr. 
z w e i Personenwagen zusammen. Der U n f a l l 
ist scheinbar auf die schlechte Übersicht an 
dieser Stelle u n d auf das Glatteis zurückzu­
führen. Der entstandene Sachschaden ist be­
deutend. 

Hohes Alter 
LOMMERSWEILER. Wie w i r er fahren, feierte 
gestern Frau W w e . Hi lar ius Reuten, geb. Su­
sanna Mersch, i h r e n 85. Geburtstag i n bester 
Gesundheit. Die St.Vither Ze i tung gratul iert 
herzl ich z u diesem schönen Feste. 

Ziehung der Wiederaufbauanleihe 
Ü j {(i j j j j j j ST.VITH. Die 364. Z i e h u n g der Wiederauf bau-

"ani^ihei/3, ,Abschnit t brachte der Obligation 
Serie 6078, Nr.' SS9 einsn, G e w i n n v o n 1 M i l l i o n 

' 1 1 1 . , Fr. ein. Die anderen Wertpapiere dieser Serie 
>, s ind mit.10QO.Er, rückzahlbar . 

Neue Steuerkennzeichen mit alten Nummern 

ST .VITH. Besitzer von Motorfahrzeugen, 
, i icJßrßn'Nti'ffimernschilder im Laufe des v o r i ­

gen Jahres umgeändert wurden, erhalten 
vielfach von der Steuerbehörde für dasjahr 
1956 Steuerzeichen, welche noch die alte 
Nummer tragen. Wie das Finanzministerium 
mit te i l t , rührt dies daher, daß die Vervol l ­
ständigung der Unterlagen über die Abän­
derung der Nummern bei den Steuerämtern 
noch nicht abgeschlossen werden konnte. Das 

„„Vorhandensein der alten Nummern auf den 
Steuerzeichen w i r d daher für das Jahr 195fi 
noch of f iz ie l l geduldet. 

Rindviehpreise i n Anderlecht 
Aufgetr ieben w a r e n am 18. Januar : 3.629 
Stück, darunter 783 Ochsen, 1.435 Kühe, 722 
Rinder u n d 689 Stiere, d.s. 768mehr als die v o r ­
hergehende Woche. Tendenz: fa l lend. 
Ochsen u n d R inder : 21-54 Fr. p r o k g , K ü h e : 
15-25 Fr., Stiere: 19-32 Fr., minderwert iges Vieh 
10-14 Fr, 

Anlernmethoden für ungelernte Arbeiter 
FRANKFURT/M. (ep) 7 westeuropäische Län­
derhaben 1955systematischeUntersunhungen 
über die Anlernmethoden erwachsener u n ­
gelernter Arbeitskräfte i n industr ie l len Betrie­
ben durchgeführt. A n diesem Projekt der Eu­
ropäischen Produktivitätszentrale [EPZ) w a ­
r e n auch r u n d 125 F i rmen i n Westdeutsch­
l a n d u n d Westber l in beteiligt. Die Ergebnisse 
sollen i n den nächsten Monaten i n mehreren 
Berichten veröffentlicht w e r d e n . 

H y a z i n t h e n gefährden Kongoschiffahrt 
LEOPOLDVILLE (belgaj. Das Generalgouver­
nement der Kolonie hat e in Programm für die 
Bekämpfung der Hyazinthen,die i m m e r m e h r 
dehKongbfluß^iiherwuchern u n d die Schiff­
f a h r t stark behindern , aufgestellt. 8 größere 
u n d eine A n z a h l kle ir iere Schiffe sollen Ende 
März, m i t 15 Europäern u n d 450 Eingeborenen 
an Bord diese Großaktion u n t e r n e h m e n . Die 
Zerstörung soll täglich auf einer E n t f e r n u n g 
v o n 12 k m durchgeführt w e r d e n können. Die 
A k t i o n w i r d voraussicht l ich 6Monate d a u e r n . 
Die Pflanzen w e r d e n m i t einer s tark säure­
halt igen Lösung bestäubt M a n rechnet m i t 
9 k g Säure pro Hektar . 50.000 k m Ufer müssen 
so behandelt werden. , Außerdem müssen die 
Pflanzen auch i n denNebenflüssen vernichtet 
w e r d e n . 

Operationsbett m i t Temperaturregelung 
STOCKHOLM, (ep) Der schwedische C h i r u r g 
J. Adams-Ray hat i n Zusammenarbei t m i t der 
Industr ie e in Operationsbett entwickel t , i n 
dem die Temperaturdes Patienten g e n a u k o n ­
trol l ier t u n d beeinflußt w e r d e n k a n n . Bei 
Operationen a m Gehirn oder Herz ist es u n ­
erläßlich, das betreffende Organ soviel w i e 
möglich v o m Blut f re izuha l ten . Das w i r d 
nach der neuen K o n s t r u k t i o n d u r c h Luftküh­
l u n g erreicht. Eine A n z a h l v o n Thermostaten 
hält automatisch die Temperatur des K r a n ­
k e n u n d die i h n umgehende L u f t auf dem 
gewünschten gleichbleibenden Niveau . 

Erhöhte Stre ikbi lanz i n E n g l a n d 
LONDON, (reuter j Der Präsident der b r i t i ­
schen Arbeitgebervereinigung Charles Con-
ne l ist der Ansicht , daß i m Jahre 1955 m e h r 
Arbeitstage infolge v o n Streiks i n England 
ver loren gingen, als i n i rgend e inem anderen 
Jahre seit 1932. Ende November vergangenen 
Jahres belief sich die A n z a h l der so verlore­
nen Tage schon auf 3 M i l l i o n e n 600 000, d. s. 
50 % m e h r als i m Laufe des ganzen Jahres 
1954. 

$ P-OU f 
R. F. C . St. V i t h - F . C". , vOvifat 

A m nächsten Sonntag erleben die St.Vither 
Fußballanhänger wieder einen sehr interes­
santen Kampf, denn die Vennmannschaft aus 
Ovifat spielt einen sehr soliden Fußball. I m 
Hinspie l "erkämpften die Schwarz-Weißen 

nach einem ihrer besten Spiele ein ehren, 
volles 2:2. Danach gingen die Wege der bei. 
den Mannschafteen auseinander: während 
St .Vi th sich trotz einiger Niederlagen irnraei 
i n der Spitzengruppe hielt , erlaubte sich Ovi 
fat einige Seitensprünge, die gewiß nicht 4 
zu angetan waren, die Position zu verbes. 
sern, v ie l weniger noch wie i n der vergan, 
genen Meisterschaftsrunde, u m den Titehu 
kämpfen. 

Trotzdem steht noch lange nicht fest, dal 
der Gastgeber am Sonntag m i t einem siehe, 
ren Sieg redinen kann. O v i f a t w i r d bestimmt 
m i t seiner stärksten Formation antreten, um 
zu versuchen, die letzten Niederlagen auszu. 
wetzen. Erwischt die Elf einen guten Tag, so 
kann sie den St .Vithern gefährlich werden 
Der Auswärtssieg gegen Sourbrodt zeugt da­
von. Die Spielerpersönlichkeiten dieser Eli 
sind Mittelstürmer Dethier (früher Dolhain] 
der mi t 19Toren die Schützenliste des Sturms 
anführt.sowie der rechte Flügel Haine-Jamat, 

S t .Vi th spielt i n folgender Aufstellung: 
Meyer; Cremer, Peeren; Fickers H . Schank, 
Schröder; Schütz H . , Fickers R., Jetzen, Nie-
ßen, Roos. 

Es ist also dieselbe Elf, die Dison 2:1 g& 
schlagen hat. H o f f e n w i r also auf ein ebenso­
gutes Spiel. 

Die Reserve spielt u m 10 Uhr gegen Fay-
monvi l le . Ein Sieg liegt trotz der Niederlage 
am vergangenenSonntag i m Bereich der Mög­
lichkeit, da schon ein Sieg i n Faymonville ge­
bucht werden konnte. 

Folgende Aufstellungriför.die Reserve: 
Müller; Johanns, Wiesemes; Goebels, Kön­
nen, Fort; Schank M . , Even^.Golgen,-PlpTPee-
ren E. Ersatz;„S,diütz~"Rr 
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ST.VITH (z. Z. ST.JOSEPH-HOSPITAL), DEN 17. JANUAR 1956 

Die St.Vither Zeitung 
erscheint drei mal wöchentlich und kostet: 

für 1 Jahr 245,-Fr. 
für 1 / 2 ]ahr128,- Fr. 
fü r 1 /Jahr 67,- Fr. 

Auf Wunsch werden die bereits erschienenen Nummern nachgeliefert 

Bestellungen können erfolgen: 
durch ihren Briefträger, 
durch Einsendung des Abonnementsbetrages auf P.S.K. 589.95 der St.Vither 
Zeitung unter Angabe Ihrer genauen Anschrift. 
in der Geschäftsstelle, St.Vith, Klosterstrajje 16, 
in der Buchhandlung Doepgen-Beretz, Hauptstraße 58. 

Gemeinde Amel 
Die Viehmärkte des Jahres 1956 w e r d e n m i t Beginn des M o ­
nats Februar w i e folgt festgesetzt: 

14. Februar 14. August 
13. März 11, September 
10. A p r i i 9. Oktober 

8. M a i 13. November 
12. J u n i 11. Dezember 
10. J u l i 

Für das K o l l e g i u m : 
Der Gemeindeseki'etär, Der Bürgermeister, 

PHERES '• S P O D E N 

T R A U E R D R U C K S A C H E N L I E F E R T D I E 

B U C H D R U C K E R E I D Œ P G E N ST .VITH 

Bequeme 
Zahlungsmöglichkeiten 

Alleinvertreter : 

Alfred LAL0IRE, Malmedy 
Gerberstraße 3, Tel. 12 

SchönesJürjedesGeschäft 
geeignetes 

Haus 
i n Stavelot, Rue Neuve zu 
vermieten, bisher v o m einzi­
gen Schneider der Stadt be­
w o h n t , ohne Geschäftsüber­
nahme. Sich w e n d e n an & 
M o n v i l l e , G o u v y - Tel. 68. 

Herzl ichen D a n k der lieben 
Gottesmutter u n d dem hei­
l igen Josef für Erhörung. 

Herzl ichen D a n k dem heili­
gen Matthias u n d dem heili­
gen W i l l i b r o r d u s fürErno-
r u n g . 

http://mit.10QO.Er
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W U N 

Dei Belgische Kongo gehört zu den interessantesten Territorien Afrikas Die Eingeborenen jener Xo-
lonie zählten noch vor wenigen Jahrzehnten zu den primitivsten- Schwarzen Afrikas, heute haben sie das 
höchste Bildungsniveau aller dunkelhäutigen Afrikaner. - In den letzten fahren hat der belgische Kongo 
einen Aufschwung erlebt, der fast unwahrscheinlich ist Ein Ende dieser Entwicklung ist nicht abzusehen. 
7est sfefif um eines- Wenn e< I H Afrika ein Land det unbegrenzten TAögliclikeiten gibt, ist es der Xongo. 

Das „Schaufenster" des modernen Kongo ist 
die Provinz Katanga. Sie liegt im Südosten der 
Kolonie und grenzt an Rhodesien sowie Tan-
ganjika (ehemals Deutsch-Ostafrika). Die Erz­
vorkommen dieser Provinz sind so ergiebig, 
daß sie in Jahrhunderten nicht aufgebraucht 
sein werden. Es handelt sich dabei durchweg 
um strategisch wichtige Metalle wie Kupfer, 
Nickel, Zink, Cadmium und Uran. 

Obwohl etwa die Hälfte der Uran-Weltpro­
duktion aus dem Kongo stammt, spielt dieses 
wichtige Metall in der Ausfuhr der Kolonie nur 
eine untergeordnete Rolle. 

Besonders wichtig sind außerdem zahlreiche 
Palmölfabriken und die Baumwollerzeugung. 
In jüngerer Zeit spielen die Diamantenvorkom­
men der Kolonie eine immer größere Rolle. 
Zwar handelt es sich meistens um kleinere 
Steine, die zu Industriediamanten verarbeitet 
werden, aber auch die Ausbeute an größeren 
Steinen, die für die Schmuckindustrie von In­
teresse sind, steigt ständig. 

Nicht weniger groß sind die Möglichkeiten 
für die Stromgewinnung durch die Wasserkraft 
der Flüsse. Einige Riesenprojekte sind bereits 
durchgeführt, andere befinden sich im Stadium 
der Verwirklichung. Die Belgier planen auf 
lange Sicht. In einem Jahrzehnt soll der Kongo 
das bedeutendste Industrieland des Schwarzen 
Erdteiles sein. 

Paradies der Schwarzen 
Die Kolonie wird gegenwärtig nach einem 

einmaligen System regiert. Politische Parteien 
gibt es nicht. Die wahren Herren des unermeß­
lichen Reichtums sind einige große belgische 
Industrieunternehmen, an denen die Regie­
rung in Brüssel teils maßgeblich beteiligt ist. 
Sie legen im wesentlichen die Richtlinien für 
die Kolonialpolitik fest. 

Von einer Ausbeutung der Schwarzen kann 
indessen nicht im geringsten die Rede sein, et. 
ist vielmehr genau das Gegenteil der Fall. Zwar 
haben die Farbigen keine politischen Rechte, 
aber die weißen Siedler haben ebensowenig 
Einfluß auf die Kolonialregierung. Will ein 
Weißer im Kongo Land erwerben, dann muß 
er nachweisen, daß dieses Land nicht von 
Schwarzen in Anspruch genommen wird. So­
bald auch nur die geringsten Zweifel an seinen 
Angaben bestehen, wird sein Antrag abgewie­
sen. 

Die Behandlung der schwarzen Arbeiter ist 
mehr als vorbildlich. Keiner von ihnen darf 
mehr als acht Stunden am Tage arbeiten. Die 
Unternehmen, bei denen sie beschäftigt sind, 
sorgen für ihre Unterkunft. Barackenstädte wie 
in der Südafrikanischen Union sind unbekannt. 
Die schwarzen Arbeiter wohnen in sauberen 
Wohnungen mit allem Komfort. Ihnen stehen 
moderne Krankenhäuser zur Verfügung und 
alle sozialen Einrichtungen. 

Ihre Kinder werden meist in Missionsschulen 
erzogen. Wenn sie überdurchschnittlich intelli-

die „Ville noire", das Viertel der Schwarzen, 
in dem bis spät in die Nacht Hochbetrieb 
herrscht. Am Markt kann man neben Brot, Bier 
und Stockfisch auch Elefantenfleisch und 
Schmetterlingsraupen kaufen, die in schwim­
mendem Fett ausgebacken für die Kongolesen 
eine Delikatesse sind. 

Dicht neben einem Stand, an dem Rosen­
kränze und Kruzifixe verkauft werden, haben 
sich Händler niedergelassen, die Amulette ge-

7 ~ 

FISCHEREI MIT REUSEN IM G E B I E T DER STANLEYFÄLLE 
Oer Kongo durchzieht in seiner vollen Länge von 4 650 Kilometern das riesige Land. Berühmt 
sind die großartigen Stanleyfälle bei Stanleyville, unweit des Äquators. Forscher aller Wis­
sensgebiete kommen hier noch auf ihre Kosten. Deshalb reisen sie auch immer wieder dorthin 

Die Bauern müssen einen bestimmten Teil 
ihrer Felder mit Baumwolle bepflanzen, aber 
sie erhalten auch gute Preise für ihre Ernten. 
In den abgelegeneren Gegenden wird die Be­
völkerung zum Straßenbau herangezogen. 
Diese Straßen kommen ihnen dann zugute. 

Die schwarzen Bewohner in den Städten 
müssen eine Kennkarte mit Fingerabdrücken 
mit sich tragen, aber das gibt es woanders auch. 
Ungewöhnlich allerdings ist es, daß sie auch 
ihre Steuerquittungen in Form von Medaillen 
um den Hals tragen müssen. Man sollte anneh-. 
men, daß das als Diskriminierung aufgefaßt 
wird, doch so unwahrscheinlich es klingen mag, 
verschiedene Eingeborenenstämme in den we-

IN EINEM 

BANTUNEGERDORF 

Die eingeborenen Be­
wohner des Kongo-Ge­
bietes gehören in der 
Mehrzahl zu den Bantu-
negern. In den Urwald­
gebieten finden sich auch 
Zwerg- und Zweigmisch-
Stämme. Sie leben von 
Fischfang und Jagd. In 
kultivierten Gebieten 
bauen sie Bananen, Ba­
taten und Negerhirse. 
Auch bringt die Erde 
Ananas, Zitronen und 
Orangen hervor. Löwen, 
Leoparden, Schakale, Hy­
änen, Giraffen, Flußpfer­
de, Büffel, Antilopen und 
Affen bevölkern das Land ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

niger erschlossenen Teilen der Kolonie haben 
die Behörden gebeten, auch Steuern zahlen zu 
dürfen, damit sie in den Besitz der als Schmuck 
hochgeschätzten Steuerquittungen kämen. 

Facharbeiter in den Gruben und Metallhüt­
ten verdienen gut. Neben freier Wohnung, 
freier Krankenbehandlung, neben Soziallei­
stungen des Arbeitgebers und Alterspensionen 
erhalten sie noch einen Lohn in einer Höhe bis 
zu 500 DM im Monat. Die weißen Vorarbeiter, 
technischen und kaufmännischen Angestellten 
verdienen so viel, daß sie sich um einen finan­
ziell gesicherten Lebensabend keine Sorgen zu 
machen brauchen. 

Die belgischen Großunternehmen erzielen 
hohe Gewinne, aber das nimmt ihnen niemand 
übel, denn ihre Profite gehen nicht auf Kosten 
der Eingeborenen. 

Revolution eines Kontinents 
Generalgouverneur Petillon weiß, daß er 

über das zukunftsreichste Land Afrikas 
herrscht. Der Kongo ist ganz abgesehen von 
seinen Bodenschätzen und industriellen Mög­
lichkeiten schon rein geographisch das Herz 
Afrikas. „Am Kongo ist alles riesig" schreibt 
Alexander Campbell in „Afrika — Gesicht und 
Seele" (Scherz und Goverts Verlag). „Der Kon­

go-Staat ist achtzigmal so groß wie Belgien. 
Der Erfolg ist, daß die Belgier alles, was sie 
hier tun, im großen Stil tun. Sie haben den 
längsten Fluß von Afrika — der Kongo mit 
seinen Nebenflüssen ist über sechstausend Mei­
len schiffbar —, die höchsten Berge, die größten 
Wälder und auch die größten Menschen. Sie 
haben die größten Uranlager der Welt und ei­
nen — Zehnjahresplan, wo andere Länder, ein­
schließlich Rußland, sich mit Fünf Jahresplänen 
begnügen . . . 

Die drei Pfeiler, auf denen Belgisch-Kongo 
ruht, sind der belgische Staat, der Kapitalismus 
und die römisch-katholische Kirche. Es ist eine 
Art staatsväterlicher Fürsorge. Niemand am 

Kongo, weder die 70 000 Weißen noch die 
11 000 000 Schwarzen, hat eine politisch ent­
scheidende Stimme. Der Generalgouverneur 
residiert zwar in einem mächtigen, pompösen 
Palast in Leopoldville, aber er erhält seine Be­
fehle von Brüssel und gibt sie zur Durchfüh­
rung weiter an seine Unterbeamten . . . " 

Die Walze macht vor nichts halt 
Der belgische Generalgouverneur steht auf 

dem Standpunkt, daß der Übergang zur Selbst­
regierung der Schwarzen im Kongo nicht zu 
einer Lösung der Bande zu Belgien bedeuten 
wird. „Wir haben kein Interesse daran," stellt 
er fest, „diese Entwicklung zu fördern, aber 
werden ihr, wenn es an der Zeit ist, Rechnung 
tragen. Wir haben nichts dagegen, daß sich die 
Kongolesen mit politischen Fragen beschäfti­
gen, denn wir haben ein gutes Gewissen. Besser 
allerdings wäre es, wenn dieses Problem nicht 
zu schnell akut würde, und das ist auch kaum 
zu erwarten. Den Eingeborenen geht es heute 
besser, als je zuvor, ja sogar besser als vielen 
Europäern. Wenn sie heute versuchen würden, 
sich selber zu regieren und uns aus dem Lande 
zu vertreiben, dann hätte der Fortschritt über 
Nacht sein Ende. Der Kongo würde dann bald 
wieder da sein, wo wir vor wenigen Jahrzehn­
ten begonnen haben." 

Vor fünfzig Jahren gab es z. B. am Kongo 
keine einzige Straße. Was Arnold Krieger in 
seinem faszinierenden Roman „Geliebt, gejagt 
und unvergessen" (F. A. Herbig, Berlin-Grune­
wald) von Afrika im allgemeinen feststellt, das 
gilt bezüglich der „Entzauberung" des Kongos 
in besonderem Maße: „Wo sich die Fußpfade 
für das Hintereinandergehen durch Busch und 
Steppe geschlängelt hatten, da führen jetzt in 
manchen Gegenden bereits geteerte Straßen, in 
anderen wird schon der Kies dazugekippt. E i ­
senbahnen und motorisierte Fahrzeuge verkür­
zen die Entfernung in das Zweckmäßige . . . Die 
Pflege all dieser neuen Straßen ist ein schwie­
riges Problem. Immerhin begegnet man heute 
dem Straßenhobel und den kleinen praktischen 
Drei-Tonnern, in denen das Material gerollt 
wird. Die Walze macht vor nichts halt, aber sie 
führt selbstverständlich auch mancherlei Gutes 
im Gefolge . . . " 

Der Kenner Afrikas wird dem Gewährsmann 
gern darin zustimmen, daß wir Europäer die 
Hilfe Afrikas genau so brauchen, wie dieser 
Erdteil die unsere benötigt, und daß wir „die 
partielle Tat Schweitzers ins Universale wen­
den müssen", und es nicht genügt, „sein Werk 
immer nur zu loben, statt es zu leben . . . " 

DIE GÄSTE TANZEN ZU EHREN DER BRAUT 
Bei Hochzeiten geht es hoch her. Zu Ehren der Braut werden uralte Tänze, die einen rituel­
len Charakter tragen, aufgeführt. Man trifft Eingeborene in vollem Festschmuck. Aus den 
verschiedensten Gegenden, oft von weit her, strömen die Neugierigen für mehrere Tage herbei 

gent sind, können sie die Universitäten und 
Hochschulen der Kolonie besuchen. Dafür ha­
ben sie jedoch nicht die Gelegenheit, in Bel­
gien zu studieren. Die Belgier wünschen näm­
lich aus sehr begreiflichen Gründen nicht, daß 
sie in eine ähnliche Lage wie die Briten und 
Franzosen kommen, die die Auswahl der 
Besten in den Kolonien in London oder Paris 
studieren ließen, um nachher feststellen zu 
müssen, daß viele Studenten zu gefährlichen 
Revolutionären wurden. 

Elefantenfleisch und Liebestränke 
Elisabethville, die Hauptstadt der Provinz 

Katanga, ist modern und sauber. Eine Rassen­
trennung gibt es auch hier, aber sie hat nicht zu 
Spannungen geführt, denn die Farbigen sind in 
ihrem Stadtteil nicht schlechter untergebracht 
als die Weißen. 

Weit interessanter als die,,Ville blanche" ist 

gen böse Geister, Wunderheilkräuter und Lie­
bestränke anbieten. 

Nicht wenige der Schwestern in den Kran­
kenhäusern und Verkäuferinnen auf dem Ein­
geborenenmarkt tragen auf der Stirn und am 
Körper die Tätowierungen ihres Stammes. Man 
findet Busfahrer und Facharbeiter, die an kom­
plizierten Maschinen arbeiten und auf entspre­
chende Fragen erklären, „ja, mein Großvater 
war noch ein Kannibale." 

„Wir wollen Steuern zahlen" 
Der Generalgouverneur der Kolonie ist Mr. 

Petillon. Ihm unterstehen 5 000 Beamte. Sein 
Leitspruch ist wie der seiner Vorgänger: Herr­
schen um zu dienen. 

Es läßt sich nicht übersehen, daß ein gewisser 
Zwang auf die Eingeborenen ausgeübt wird. 

FRACHTDAMPFER 

auf dem Kongo. — Weit 
wie der gewaltige Strom 
ist die Seele dieses Kon­
tinents Wird der weiße 
Mann auch in Zukunft 
lier herrschen? Der Afri­
ka-Schriftsteller Arnold 
Krieger glaubt, wie viele 
indere Kenner der Ver-
lältnisse, „daß auch wir 
Europäer krank sind, un­
sagbar gefährdet, abge­
schnitten von den wirk-
uhen Gründen der Er­
neuerung" und daß auch 
vir bei der gewaltigen 
iuseinandersetzung zwi­
schen Weiß und Schwarz 
von] darauf achten müs-
en, daß die guten Gei-
ter den Sieg erringen 



Physik und Chemie - lustig dargeboten 
Blauer Himmel und schwarzer Hammel 

Weiser als der Weise 
Der große Physiker Newton ging bei schönem 

Wetter spazieren, da rief ihm ein Schäferknabe 
zu: „Beeilen Sie sich, Herr, daß Sie noch vor 
dem Regen heimkommen." Newton betrachtete 
den klaren Himmel und ging ruhig weiter. Nach 
einer Stunde begann es tatsächlich zu regnen. 
Newton lief zu dem Hirten zurück und fragte: 
„Woraus konntest du ersehen, daß es regnen 
würde?" 

Der Junge lachte und antwortete: „Wissen 
Sie, mein Herr, wenn sich mein schwarzer Ham­
mel mit dem Rücken zum Winde dreht, dann 
ist das ein sicheres Zeichen, daß es spätestens 
innerhalb einer Stunde regnet." Verärgert ging 
der durchnäßte Gelehrte nach Hause. Für sol­
che Weisheiten gab es in der Physik keine 
Lehrsätze. 

Das Glöckchen 
Der berühmte Physiker und Sternforscher 

Fremdenführer: 
„Wenn dieser Vulkan ausbricht, ist es einer 
. furchtbarsten der Erde!" (Italien) 

Josef von Fraunhofer, der als Verbesserer der 
Fernrohre und durch seine Vorarbeiten zur 
Spektralanalyse weltbekannt wurde, hatte als 
Professor in München sehr viele Hörer. Eines 
Tages machte sich im überfüllten Hörsaal je­
mand den üblen Scherz, sobald der Vortragen­
de eine kleine Atempause machte, mit einer 
Almglocke zu bimmeln. 

Fraunhofer tat zunächst, als höre er nichts, 
spähte aber unauffällig nach dem Störenfried, 
und als er ihn entdeckt hatte, da sagte er: „Na 
also, da haben wir ja einen! Ich habe mich 
schon immer gewundert, daß eine so große 
Herde ohne Leithammel sein sollte!" 

Kein Spiritus 

Justus von Liebig soll zu den schlechtesten 
Schülern seiner Klasse gehört haben. Als er 
dem Direktor seines Gymnasiums, der sich nach 
seinen Berufsplänen erkundigte, zur Antwort 
gab: „Ich will Chemiker werden!", fragte* der 
ihn erstaunt: „Chemiker - was ist denn das?" 
Und er fügte hinzu: „Dein Kopf ist zwar dicker 
und größer als der der anderen, aber es ist kein 
Spiritus drin!" 

Liebig mußte, um sein Vorhaben wahr zu 
machen, nach Paris gehen, denn in Deutschland 
gab es damals noch keine Möglichkeit, die che­
mische Laboratoriumsarbeit zu erlernen. Als 
der große Gelehrte nach einem überaus erfolg­
reichen Leben 1873 starb, fragte niemand in 
Deutschland mehr, was ein Chemiker sei, und 
es brauchte auch kein deutscher Student mehr 
ins Ausland zu gehen, um dort chemische Stu­
dien zu betreiben. 

£ädierüdte Kleinigkeiten 
Der Gegenvorschlag 

Er: „Hör mal, Liebste, wir müssen anfangen 
zu sparen Könntest du dir deine Kleider nicht 
selber nähen?" 

Sie: „Nein, das möcht ich nicht riskieren, 

aber Ich könnte ja versuchen, deine Anzüge 
zu nähen!" 

Das alte Sprichwort 
Richter: „Herr Zeuge, was fällt Ihnen denn 

ein, betrunken vor Gericht zu kommen?" 
Zeuge: „Hupp, Herr Richter, Sie haben — 

hupp — doch auch schon gehört — hupp — daß 
Kinder und Trunkenbolde immer die Wahr­
heit sagen — hupp." 

Schlimmes Zeichen 

Arzt: „Haben Sie Appetit?" 
Patient: „Nein." 
Arzt: „Ein schlimmes Zeichen!" 
Patient: „Wieso? Ich kann doch jetzt nicht 

schon wieder Appetit haben, wenn ich vor ei-
ner halben Stunde ausgiebig frühstückte!" 

Mit Napoleon war nicht gut spaßen 
Die Anekdoten zeichnen ein falsches Bild 

Als Napoleon I. einst mit Kaiser Franz II . 
von Österreich speiste, soll dieser seinem Gast 
folgendes Rätsel aufgegeben haben: „Wer 
ist das? Er hat keine Augen, keine Ohren, keine 
Nase, keinen Mund, ja sogar keinen Kopf, keine 
Hände und Füße, und doch ist es ein lebender 
Mensch." — Napoleon vermochte, wie berichtet 
wird, des Rätsels Lösung nicht zu finden, und 
lachend erklärte ihm Franz II . , daß dies ein 
Österreicher sei. Denn nach österreichischem 
Sprachgebrauch habe er nicht Augen, sondern 
Guckerln, nicht Ohren, sondern Waschein, 
keine Nase, sondern einen Schmecker, keinen 
Mund, sondern einen Goschen, ja auch keinen 
Kopf, sondern einen Schädel, statt der Hände 
endlich Pratzen und statt der Füße Haxen." 

Auch Uber diese Anekdote könnte man, wie 
über so viele andere Napoleon-Geschichten 
schreiben: „Wenn nicht wahr, dann doch we­
nigstens gut erfunden!" Napoleon ist, wie sein 
Biograph Jean Savant an vielen Stellen seines 
Lebensbildes „Napoleon wie er wirklich war" 
(Alfred Scherz Verlag) nachweist, alles andere 
als ein Mensch, mit dem man Scherze machen 
kann: „Seine geringe Erfahrung mit Menschen 
— er kennt weder den Bauern, noch den Intel­
lektuellen, noch den Arbeiter, er kennt nur den 
Soldaten und nicht einmal den Matrosen — 
macht ihn streng bis zur Ungerechtigkeit und 
hart bis zur Empfindungslosigkeit." Savant 
führt ein Beispiel an: „Der Gelehrte Laplace ist 
in Trauer. ,Ach, Sie sind ja sehr mager gewor­
den!' — ,Sire, ich habe meine Tochter verlo­
gen.' — ,Oh, das ist doch noch kein Grund, ab­
zumagern. Sie sind Mathematiker; rechnen Sie 
dieses Ereignis doch einmal nach, und Sie wer­
den sehen, daß das alles gleich null Ist!' . ." 

„Man diskutiert nicht mit Napoleon, man 
teilt seine Meinung," schreibt Savant, „und 
wenn er fragt, antwortet man unverzüglich — 
was es auch sein mag Denn er stellt die unge-
relnmtesten Fragen, und wenn die Antwort 
nicht erfolgt, bevor er den Mund geschlossen 
hat, so ist sein berühmter Wutausbruch zu be­
fürchten. Unter denen die ihn richtig erkannt 
haben, ist vor allem Regnault de Saint-Jean 
•i'Angely, ein begabter verschlagener, ver­

lumpter Mensch, einer seiner Vertrauensleute. 
Er gibt unverzagt auf alles eine Antwort. Wenn 
Napoleon ihn fragen würde, wieviele Millionen 
Fliegen es im August in Europa gibt, würde et 
unerschütterlich eine astronomische Ziffer 
nennen.. ." 

In Anekdoten wird gern Napoleons außeror­
dentliches Gedächtnis gerühmt. „In Wirklich­
keit geht er nicht anders vor, als andere Män­
ner. Wenn ihm etwas einfällt, so notiert er es 
auf ein Stückchen Papier. Im Verlauf eines Ta­
ges bildet sich ein Haufen dieser Zettel", deren 
Inhalt er im rechten Augenblick als willkom­
mene Gedächtnisstütze zu benutzen versteht -
Napoleon war bis zum äußersten ein Komö­
diant. Besuchte er eine Stadt oder eine Gegend, 
so las er alles, was es an Interessantem darüber 
zu wissen gab. Und dann setzte er seine allzu 
gläubigen Zuhörer in helles Erstaunen. Genau 
so, wie viele Potentaten nach ihm. 

Der Detektiv-Lehrling 
„Meine Herren, ich bin der Meinung, daß dei 

am Boden Liegende nicht der Täter, sonderi 
das Opfer ist!" (Chile 

HarteHässe 
Schachaufgabe 

Ignotus 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung Weiß: Kh6, Tc8, Bb5, c7. 
Schwarz: Kh8, La7, g8. Bb6. h7. 

I N G 
I N G 
. I N G . . . . 
. . I N G . . . 
. . . I N G . . 
. . . . I N G . 

I N G 

Ergänzungsrätsel 
. . . 1 Stadt in Rheinhessen 
. . . 2 Kraftsport 
. . . 3 Alkohol. 
. . . 4. Oper von Wagner 

5 deutsche Universität 
6. Tierkreiszeichen 
7.österreich. Paß 

Silbenrätsel 
Aus den Silben as bla - bre - da - de 

— di - do - dres - e - e - en - er - er — 
fe — ge - ge - gen - ho - t — i — in — 
ja — ke - ke - kra - lan - lei - lek — Ii 
— lie - lin - lo - ma - mann - men -
mi — mu - mus - na - nar - ne - nei -
no — o - ral - rek - ri - ro - ro - rung 
— se - se - se - sik - sit - steu - stra -
su — sur - te - tel - ten - to - tor - tra -
u _ w e r _ Z is, sollen 21 Wörter gebildet wer­
den. Ihre ersten und dritten Buchstaben erge­
ben eine Lebensweisheit 

Bedeutung der Wörter: 1. Oper von Richard 
Strauß, 2 Heilmittel 3 Sinnesorgan, 4. Über­
mittlung, 5. Sprengstoff, 6 Bloßstellung, 7 
deutsche Universität. 8 französ Astrologe, 9 
Abrichtung, 10 Epos von Homer, 11 Orchester­
leiter, 12 Schwimmvogel, 13 südamerikanische 
Hauptstadt. 14 Gaststätte, 15 kleiner Karpfen­
asch, 16. Blume. 17 Teil der Alpen, 18 Indianer 
19. Mitglied der Schiffsbesatzung, 20. Londonet 
Bauwerk, 21 deutsche Großstadt. 

Zum Zusammensetzen 
Jedem der folgenden Wörter ist eine Silbe zu 

entnehmen. Diese ergeben im Zusammenhang 
gelesen ein Märchen der Brüder Grimm. 

1. Andersen, 2. Vegetation, 3. Stieglitz, 4. 
Kartoffel, 5. Laffayette, 6. Katharsis, 7. Lebens­
retter. 

Im Fernen Osten 
1. -band, -stuhl, -leuchter 
2. -sieht, -weh, -glas 
3. -mücke, -halm, -steppe 
4. -weh, -arbeit, -gang 
5. -macht, -gewalt, -vater 
6. -rose, -mond, -Stadt 
7. -diana, -sekt, -fant 
8. -sitz, -halter, -bäum 
9. -falter, -träum, -wacht 

10. -platz, -grund, -tau 
11. -hemd. -flügler. -haut 

Zu jeder Wortgruppe soll ein Vorwort ge­
funden werden, das die angegebenen Wörter 
sinngemäß ergänzt. Die Anfangsbuchstaben 
dieser Vorwörter nennen ein Land in Vorder­
asien. 

Kreuzworträtsel 

Kreuz und quer 

8 

T T 

16 

19" 

23 

15 

22 

13 

20 

10 

14 

21 

24 

17 

W a a g e r e c h t 1. künstl. Kautschuk, 4. 
Mädchenname, 7 Ausschweifung, 8. Verpak-
kungsgewicht, 10. Vorhaben, 12. Bergweide, 14. 
Antilopenart, 15 historische Stadt am Euphrat, 
16 Normzeichen. 17 lettische Münze. 19. Schluß, 
21 Keimträger, 22. unempfänglich, gefeit, 23. 
Kriegsgott, 24. Sammlung altnordischer Dich­
tungen. 

S e n k r e c h t : 1. griechischer Buchstabe, 2. 
Landschaft in Frankreich. 3. Papageienname, 
4 Hinweis, 5 Nordseeinsel, 6. Ureinwohner Ja­
pans, 9 Männername. 11 Staat in Hinterindien. 
i3. Grundform, 16 griech zehn, 18. Ostgoten­
könig, 20. deutscher Badeort, 21. Pariser Ro­
manschriftsteller. 

Aus zwei mach' eins! M 

Von Zahl zu Zahl sollen vierbuchstabige 
Wörter folgender Bedeutung eingetragen wer­
den: 1—2 Teilbetrag, 2—3 englische Schulstadt, 
3—4 Rechnung, 4—5 Lebenshauch, 5—6 Ge­
wässer, 6—7 Ansprache, 7—8 englischer Poli­
tiker, 8—9 Zahl, 9—10 Rille, 10—11 Staatshaus­
halt, 11—12 rhythmische Körperbewegung. 

Besuchskarte 

K A R L R O D E I E R 

G E N T 

Was ist der Herr von Beruf? 

Kleine Schüttelei 
Die Buchstaben der folgenden Wörter sind 

so umzustellen, daß Begriffe von anderer Be­
deutung entstehen. Die Anfangsbuchstaben 
der neuen Wörter ergeben eine Erfahrungs­
tatsache. 

Sonja — Made — Nord — Rebe — Imme — 
Pola — Harm — Rade — Alma — Arve — 
Robe - Gran - Rune - Rede - Stab — Otto 
— Sarg — Star — Lage — Dur — Asta — 
Lade — Halm — Tank — Klee — Rain — Bart 
— Reim — Leben. 

Vorsetzrätsel 
Hund — Sage - Buch - Wolle — Ton -

Satz — Eid - Strich - Band - Torte - Stirn 
— Fall - Ast 

Jedem dieser Wörter ist eine der nachstehen­
den Silben voranzusetzen, so daß neue Begriffe 
entstehen Die Anfangsbuchstaben der neuen 
Wörter nennen eine österreichische Landschaft 

an — aus — ein — ge — kar - log — mein 
— mo — re — see — to — un - zell. 

Silbenaus' ahl 
Mansarde - Rache - Menzel — Flaschen­

zug — Hellas - Sense - Sichtung - Manie 
— Zustand - Solei - Bohnerwachs - Dumm­
kopf — Vielheit - Vergaser - Leine - Mot­
tensack - Siege! Thema - Eichenlaub — 
Häresie - Eleganz - Alter - Leintuch 

Jedem dieser Begrffe ist eine bestimmte 
Silbe zu entnehmen Aneinandergereiht, erge­
ben diese einen Spruch. 

1. Ares + Polen 
2. Tonne + Paris 
3. Rose + Recht 
4. Milbe + Dora 
5. Dorn + Hilfe 
6. Leda + Nero 
7. Faden + Rind 
8. Legat + Urne 
9. Zeit + Karl 

10. Lied + Fant 
11. Tang + Riem 
12. Seni + Homer 

Gebirgsblume 
Luftkurort i. Engadin 
Klangkörper 
italienische Gegend 
oberbayer. Schloß 
Kübelpflanze 
Männername 
Sportgerät 
Hustenmittel 
Oper von d'Albert 
Auswanderer 
Stadt am Inn 

Aus den Buchstaben jedes Wortpaares ist 
ein Begriff der angegebenen Bedeutung zu 
bilden. Die Anfangsbuchstaben der richtig er­
mittelten Wörter nennen einen seltenen 
Schmetterling. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

Schadiaufgäbe: 1. Tg7, 1. Bh3-h2, 2. Tb7, 
2. Bh2-hl (D). 3. Lb2#. 

Daher der Anstand: Wir lernen gute Manie­
ren von denen, die keine habenl 

Silbenrätsel: 1. Wade, 2. Eger, 3. Romadour, 4. 
Zagreb, 5. Wieland, 6. Ekrasit, 7. Ikarus, 8. Da­
tum, 9. Idee, 10. Ninive, 11. Gastronomie, 12. 
Esel, 13. Alligator, 14. Ultimo, 15. Fregatte, 16. 
Ernestine, 17. Irbis, 18. Niere, 19. Meise, 20. 
Anden, 21. Liebe, 22. Togo, 23. Uhu, 24. Teta­
nus. — Wer zwei Dinge auf einmal tut, dem ge­
raten selten beide gut) 

Visitenkarte: Handlungsreisender 

Was ist richtig? l,d - 2,a — 3,b — 4,c -
5.a - 6,b. 

Schachbretträtsel: 1. Anekdote, 2. Attentat, 
3. Galalith, 4. Eskapade, 5. Immanuel, 6. Kor­
vette, 7 Anarchie, 8. Labskaus. — A t l a n t i s 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Ossa, 4, 
Eule, 7. Pinasse, 10. Ära, 12. Nut, 13. Ire, 15. 
Kabel, 17. Kino, 19. Inka, 21. Name, 22. Seil, 
23. Rebe, 25. blau, 27. Truhe, 30. Lea, 32. Ana, 
33. Fee, 34. Remonte, 35 Stoa, 36. Gast. - Senk­
recht: 2. Spa, 3. Anna, 4. Este, 5. Lei, 6. Tank, 
8. Aube, 9 Leda, 11. Reineke, 14. Reklame, 15. 
Komet. 16. Liebe, 18 Nab. 20. Nil, 23 Rila, 24. 
Kuno, 26. Ufer, 28. Rama, 29. Hang, 31. Art, 
33. Fes. 

Fehlende Buchstaben: Hessen - Reigen -
Norden - Stand - Reede - Karte - Graupe -
Stoer - Kassel - Drang - Miene - Knappe -
Lied Kamin - Weiche - Solo - Brand - Matte-
Kali - Miliz -. Riese - Gala • Traum - Marone -
Fähre - Bart - Leine - Kairo - Knittel - Netze -
Nervi - Leiste - Duese - Marine - Nacht -
Elias - Sturm - Henkel - Erneute - Furier- Latz. 
Hinter goldenem Wort liegt oft ein eisernes 
Herz! 

Kleines Mosaik: Erst proben, dann lobenl 
Magische Figur: 1. Marat, 2. Matador, 3. Rap­

port, 4. Tournee, 5 Ratte. 



M I L I E 

tf/lnlerkallung. mil 100 *jf)kùn 

Die Taillenweite wird nach Zentimetern ge­
messen, die Lautstärke nach der Einheit des 
Phon. Mehr als 130 Phon kann das mensch­
liche Ohr nicht ertragen. Wieviel Phon eine 
mit äußerster Lautstärke redende Frau er­
zeugt, darüber liegen keine genauen Anga­
ben vor. Aus der Tatsache, daß weibliches 
Fortissimo den Männern ziemlich auf die 
Nerven fällt, kann man aber bündig schlie­
ßen, daß es die kritische Grenze nahezu er­
reicht. Doch bekommen wir glücklicherweise 
nur 9elten eine Kostprobe davon zu hören. 
1 Die Männer hingegen machen von ihrer 
vollen Stimmkraft etwas häufiger Gebrauch. 
Aber während das weibliche Redegewitter — 
wenn es doch einmal dazu kommt — eher 
einem anhaltenden Trommelfeuer gleicht, be­
schränkt sich das männliche auf einige kurze, 
krachende Donnerschläge. Hier nämlich 
kommt uns Männern ein zeitsparendes Vo­
kabular zustatten, daß es uns erlaubt, sämt­
liche aufgestauten Energien mit einem Mal 
zur Explosion zu bringen, während die Da­
men, vom Gebrauch zündender Kraftworte 
weitgehend abgeschnitten, ihr Pulver in klei­
nen Mengen verschießen müssen, was na­
türlich längere Zeit in Anspruch nimmt. 

Der Mann also entlädt seinen ganzen Aer-
ger im Donnerknall eines massiven Wortes, 
das selbstverständlich keinen Anspruch er­
hebt, zarteste Poesie zu sein. E r gebraucht 
meinetwegen auch zwei, drei Worte — fügt 
sie zu einem längeren Ausdruck zusammen. 
(Wer einmal in Bayern gelebt hat, wird wis­
sen, daß dort auf dem Lande die Kunst.Kraft-
wörter zu knüppeldicken Ketten zu knüpfen, 
noch immer in volkstümlicher Blüte steht). 
Oder er schreit sogar einen ganzen Satz. Da­
bei ist er sich aber instinktiv der Tatsache 
bewußt, daß in der gröbsten Kürze die be­
ste Würze liegt. Wenn er eine halbe Minute 
lang schreien würde, würde er lächerlich 
wirken. Deshalb hält er sich an die zwar 
lautstarke, aber lapidare und lakonische Re­
deweise, die von altersher das Privileg der 
Männer ist, und für die Goethe ein klassi­
sches Beispiel von einem einhändigen Ritter 
sprechen ließ. Ihre Wirkung ist sicher. 

Nicht so die Damen. Sie befinden sich hier 
in einer zwiespältigen Lage. Von ihnen er­
wartet man, daß sie selbst dann noch Dame 
bleiben, wenn sie vorZorn zerspringen möch­
ten. Mit der Faust auf den Tisch zu schla­

gen, verbietet sich für sie von selbst — schon 
weil es weh tut! Bliebe also das Kraftwort. 
Aber darf eine Dame überhaupt ein Kraft­
wort in den Mund nehmen? 

Nun, ich habe mehrfach beobachtet — rein 
zufällig und ohne zu spionieren — daß auch 
Frauen Kraftausdrücke gebrauchen, wenn sie 
glauben allein zu sein. Ich habe mir von ih­
nen bestätigen lassen, daß sie danach eine 
spürbare Erleichterung empfanden. Denn das 
steht außer Zweifel: von der Seelenkunde 
her gesehen hat der Kraftausdruck eine sehr 
wichtige Funktion. Er ist das Mittel, unerträg­
lich werdende innere Spannungen durch Er­
zeugung nicht salonfähiger Worte abzurea­
gieren. Es ist eine alte Erfahrung: Donner­
wetter reinigt die Luft. 

Wie aber sollen sich unsere Damen verhal­
ten, wenn ein Publikum— und bestehe es 
auch nur aus einer Person, sagen wir mal 
dem Ehemann — ihreRedeweise kontrolliert? 
Dem Mann wird es auch in dieser Situation 
nachgesehen, wenn er einfach einen groben 
Klotz von Wort in die Luft setzt. Die Frauen 
aber sehen sich dann auf eine umschreiben­
de, und daher ungleich ausführlichere Aus­
drucksweise verwiesen, Lakonismus ist so­
wieso nicht ihre Zungenstärke. Hier aber ge­
bietet es ihnen auch die Sitte, Erleichterung 
nicht in der Intensität zu suchen, sondern — 
wenn schon — dann höchstens in der Quan­
tität der Worte. Wobei sie nicht nur den 
Kraftausdruck durch längere Rede ersetzen 
müssen, sondern auch die ihnen im allge­
meinen nicht zugebilligte Lautstärke durch 
allerlei Floskeln wettzumachen haben. 

Im Normalfalle verfolgt eine Frau deswe­
gen einen häuslichen Disput viel hartnäckiger 
bis zu seinem Ende als der Mann, eben weil 
ihr die Möglichkeit fehlt, durch eine einzige 
zentnerschwere Grobheit jedes weitere Wort 
niederzuwalzen. Hier sind unsere Frauen 
schlecht dran. Die Konvention benachteiligt 
sie. Aber wenn wir sonst der Gleichberech­
tigung der Frauen das Wort reden: auf die­
sem Gebiet möge es bei der bisherigen Re­
gelung bleiben. Wir befinden uns hier in Be­
reichen, in denen sich deutlich zeigt, daß 
Mann und Frau zweierlei Wesen sind. Diese 
Unterschiede sollten weder wir Männer noch 
die Damen selbst verwischen. 

Stephan Fabrizius. 

j^nniul In allen jQelensl enslacj.en 
Ganz gleich, ob die Nase zu kurz oder zu lang 
geraten ist.der Mund zu breit oder zu schmal, 
ob die Körpergröße weit über oder unter 
dem Durchschnitt liegt, die Waage mehrere 
Pfunde Ueber- oder Untergewicht anzeigt -
es gibt so leicht keinen Schönheitsfehler, den 
Anmut nicht wettmachen könnte. 

Allerdings.wer sie nicht von Natur aus be-
sizt, wird sie in harter Arbeit erlernen müs­
sen. Der Spiegel ist dabei ein treuer Hel­
fer — nicht umsonst bedienen sich auch 
größte Schauspieler seiner, wenn es darum 
geht, beim Studium einer Szene die wirk­
samsten Gesten auszuprobieren. Doch wie 
oft wird dieser Freund betrogen . . . kein 
Wunder, wenn er dann, statt die Wahrheit 
widerzuspiegeln, sich durch Vorspiegelung 
falscher Tatsachen rächt. 

Da haben Sie sich nun also vor ihm auf­
gebaut: äufrechtenHauptes.mit leicht zurück­
genommenen, aber nicht hochgezogenen 
Schultern . . . die Bauchmuskeln sind vor­
schriftsmäßig angezogen, von<Hohlkreuz kei­
ne Spur . . . und an der Beinhaltueg ist auch 
nichts auszusetzen: die Knie sind gestreckt, 

aber nicht durchgebogen, die Füße stehen 
nebeneinander, vielleicht ist der eine salopp 
ein wenig vorgeschoben. Wunderbar! Wer 
wollte jetzt behaupten, daß Sie nicht in der 
rechten Weise zu stehen pflegten? Der Spie­
gel jedenfalls sagt nichts dergleichen. 

Und jetzt nehmen Sie bitte ein spannen­
des Buch zur Hand, lesen Sie darin, immer 
noch vor dem Spiegel stehend, bis Sie zu 
einer besonders aufregenden Stelle kom­
men . . . Halt! E in Blick zum Spiegel . . . nun, 
was sagt er jetzt? 

Bei anderer Gelegenheit schieben Sie sich 
einmal einen Sessel zum Spiegel, den Stopf­
korb können Sie gleich mitnehmen. Lassen 
Sie sich nieder und probieren Sie die an­
mutigste Haltung aus. Nein, die Beine wer­
den nicht übereinandergeschlagen, allenfalls 
in Höhe der Fußgelenke dürfen sie sich über­
kreuzen. Nun begeben Sie sich an ihre Stopf­
arbeit . . . Ach, da ist ja gar nicht nur die 
Naht geplatzt, sondern auch das Gewebe ein­
gerissen — mal sehen, was sich da machen 
läßt . . . Und jetzt schnell einen Blick in den 

Spiegel. Nun? Ich glaube, Sie setzen sich 
lieber noch einmal wieder zurecht. 

Haben wir auf diese Weise endlich eine 
dauerhafte Basis der Anmut geschaffen, 
bleiben immer noch genug Fallstricke. 

Da ist der Bummel zu zweit . . . E i n Blick 
in die spiegelnde Schaufensterscheibe sollte 
sie darüber belehren, daß Sie im Augenblick 
an seinem Arm hängen wie ein zusammenge­
klappter Regenschirm . . . Ihre Hand darf 
sich nur leicht auf den Arm des Begleiters 
stützen! 

Tiefe Sessel sind verderblich für die A n ­
mut vor allem jener Damen, die eher etwas 
klein und mollig geraten sind. Nehmen Sie 
lieber einen gewöhnlichen Stuhl, er „streckt" 
nicht nur, sondern man kann sich auch leich­
ter mit Grazie davon erheben. 

Und schließlich — ein wunder Punkt — das 
Ein- und Aussteigen beim Auto. Statt sich 
gebückt und Kopf voran durch die Türöff­
nung zu fädeln, setzen Sie sich beim E i n ­
steigen lieber, mit dem Gesicht nach drau­
ßen gewandt, quer auf den Sitz und ziehen 
dann die Beine nach. (Das Aussteigen ver­
läuft umgekehrt!) Und wenn eine Extratür 
für die hinteren Sitze fehlt, bemühen Sie 
sich auch in diesem Falle, dem höflich war­
tenden Kavalier so kurz wie möglich die 
Rückfront zuzukehren. 

L I E B E S L I E D 

74 fjöC meinen ©djat|. 
Z)en flammee er (ftaringet, Jbas caufdjet, 6a* Hinget, 
Z)as òcingt in èie Welte 
Höfe (Blotfengeläute 
£>ucd) (Baffen uni -Plaö. 

3 m ($arar?en ßamln, 
JDa lifeet mein EAtbn, 
&oö) gel)' iüi roefibec, 
£>\t 23ütge Bann Taufen, 
ZMe Stammen aufkaufen 
Uno loòecn um ttjn. 

LUDWIG UH LAND 

(J^omaniiscli - aber utile quem 
2 Millionen französische Familien wohnen in 
Häusern, die vor der Schlacht von Waterloo 
erbaut worden sind, hat eine Untersuchung 
ergeben, die kürzlich in Frankreich zum Ab­
schluß gebracht worden ist. 

Und zwar sind 175 000 Haushaltungen in 
Gebäuden untergebracht, die unter dem fran­
zösischen König Heinrich I. (1517—1547) ent­
standen. 200 000 Familien leben in Quartie­
ren aus der Aera Heinrichs des I V . (1589 bis 
1610). 500 000 weitereFamilien verdanken ih­
re Wohnungen den Baumeistern, die unter 
Ludwig X I I I . (1610-1643) lebten.Und 1250000 
Haushaltungen sind in Häusern unterge­
bracht, die zur Zeit Ludwigs X V . (1715-1774) 
gebaut worden sind. 

Es ist kaum anzunehmen, daß die roman­
tische Winkeligkeit die Bewohner über den 
fehlenden Komfort hinwegtröstet. So kon­
statiert denn auch die Untersuchung, daß 
Frankreich hinsichtlich der Wohnverhältnis­
se unter den europäischen Ländern an vor­
letzter Stelle — vor Ungarn — rangiere. Büro­
kratische Schranken, hohe Steuern und Ab­
gaben für Bauwillige drosseln die Bautätig­
keit in dem Maße, daß beispielsweise ein 
Viertel der Ehepaare, die sich im Jahre 1948 
trauen ließen, noch immer vergeblich auf die 
1-Zimmer-Wohnung warten, die ihnen da­
mals versprochen worden war. 

Nach einer europäischen Statistik werden 
in Westdeutschland zehnmal soviel Neubau­
wohnungen geschaffen als in Frankreich — 
und dennoch bleibt auch dort noch genug zu 
tun übrig, bis ein jeder so untergebracht ist, 
wie er es wünscht. 

Auch die Folgen tragen 
Wenn Frauen in das Arbeitsfeld der Männer 
eindringen, müssen sie auch „die Folgen tra-
gen",erklärtederamerikanischeArztDr.Cox, 
Memphis. Nach seinen Untersuchungen hat 
die Zahl der magenleidenden Amerikaner­
innen in den letzten 10 Jahren u m etwa 30 % 
zugenommen, u n d zwar betraf die Zunahme 
ganz überwiegend sogenannte „Career-Wo-
men", die also führende Stellen in der Wirt­
schaft haben. Managerkrankheit n u n auch 
bei den Frauen . . . ? - FD -

Eine häusliche HUie für Alte 
hat der Sozialdienst des Züricher Kanton-Spi­
tals ins Leben gerufen. Freiwillige, geschulte 
Helferinnen gehen z u bestimmten Stunden 
z u den Betagten, u m ihnen i m Kochen, bei 
kleiner Wäsche und beim Flicken die Arbeit 
abzunehmen, die sie nicht mehr leisten kön­
n e n — aber auch,um ihnen vorzulesen,Briefe 
z u schreiben u n d etwas freudigen Lebens­
atem und ein bißchen menchlische W ä r m e 
in die stillen Altersstuben z u tragen. Diese 
Haushilfe w i r d vom Sozialdienst bezahlt, der 
seinerseits von seinen Helferinnen außer ge­
wissen pflegerischen und hauswirtschaftli­
chen Kenntnissen vor allem seelischen Takt, 
EinfühlungsvermögenundVerschwiegenheit 
verlangt. - FD -

Noch kein Frauenstimmrecht in Syrien 
Mit nur einer Stimme Mehrheit, lehnte das 
syrische Parlament soeben die Vorlage über 
das Wahlrecht der Frauen ab. Daraufhin ha­
ben die syrischen Frauenverbände angekün­
digt, sie würden die Ehefrauen derjenigen 
Parlamentarier, die dagegen gestimmt hätten, 
aus ihren Reihen ausschließen, da sie nicht 
genügend auf ihre Männer eingewirkt hätten. 

- F D -

Gestrickte Mäntel 
Gestrickten Mänteln sagen italienische Mode­
expertengroße Erfolge im kommenden Früh­
jahr und Sommer voraus. Die Facon: breiter 
Schalkragen, eingesetzte Aerm eLeingestrick-
e Klappentaschen in Hüfthöhe, im übrigen 
gerade und schmucklos, ohne Knöpfe oder 
sonstigen Verschluß. 

Dafür k a n n die Farbe ruhig ein wenig auf­
fallend sein: ein leuchtendes Rot, ein helles 
Blau oder Grün — wie es gerade z u Ihrer 
Garderobe passt. 

Als Schnitt verwenden Sie den einer gera­
den Jacke, Sie brauchen ihn nur entspre­
chend z u verlängern. Bei einer kräftigen 
Sportwolle und Nadeln Nr. 4 sollen Sie sich 
im Patentmuster wohl bis Ostern zur letzten 
Masche hindurchgestrickt haben. Natürlich 
erhält das gute Stück reguläre Säume und ein 
passendes Futter. 

lie man heslimml bereue 

und darum lieber vermeiden sollte: 

„Das hätte ich Dir ja gleich sagen können, 
aber Du hörst ja nie au mich!" 

* 
„Du gehörst nämlich auch zu denen, die 

die Wahrheit nicht vertragen können!" 
* 

„Glaube nur nicht, daß ich Dich je ernst 
genommen habe!" 

* 
„Du hast zu wählen zwischen X und mir!" 

(Wobei X sowohl eine Person wie eine Sa­
che bedeuten kann). 

* 
„Wenn ich bedenke, wieviel ich einmal von 

Dir erwartet habe!" 
* 

„Und Dir habe ich soundsoviele Jahre 
meines Lebens geopfert!" 

* 
„Wem verdankst Du denn, was Du heute 

bist?" 

Ein Inserat in der in den Kantonen St.Vith und Malmedy verbreiteten 

bringt Ihnen den gewünschten Erfolg. Rufen Sie uns unter Nr. 193 St.Vith an. 



VOLKSWAGEN © 
STUDEBAKER P O R S C H E P A C K A R D 

A L L E I N V E R T R E T E R : 

A L F R E D L A L O I R E - Malmedy 
N U R G E R B E R S T R A S S E (Stadtzentrum) Tel. 12 u. 300 

Amtsstube des Dr. jur . Robert Grimar , Notar i n St.Vith 
Wiesenbach Straße 9 - Tel. 88 

Oeffentliche Versteigerung 

Am Dienstag, den 31. Januar 1956 
u m 14.30 Uhr, 

i n der Gastwirtschaft Henkes i n Manderfe ld w i r d der u n ­
terzeichnete Notar auf Anstehen der Erben des verstorbe­
nen Fräulein A n n a Even z u r öffentlich meistbietenden Ver­
steigerung der nachbezeichneten i n H o l z h e i m gelegenen 
I m m o b i l i e n schreiten. 

G e m a r k u n g M a n d e r f e l d 
1. Flur 12, No. 293/82, Hammersiefen, Acker, 80,10 A r . 
2. E in Trennstück v o n 89,15 A r aus der Parzelle Flur 12, No. 

294/82 Hammersiefen, v o n insgesamt 267,88 Ar . Trenn­
stück ist katastriert als Weide. 

3. Flur 12, No. 95/2, Steinert, H o l z u n g , 47,36 A r . 
4. Flur 12, No. 274/154, Vor Steinert, Acker , 139,56 A r . 
5. Flur 13, No. 555/135, a m Pfädchen, Acker , 54,76 A r . 
6. Flur 13, No . 556/135, daselbst, Acker , 41,98 A r . 
7. Flur 13, No. 554/135, daselbst, Acker , 44,14 Ar . 

Kaufl iebhaber w e r d e n gebeten das Heiratsbuch m i t z u ­
br ingen. 

A u s k u n f t erteilt die Amtsstube des unterzeichneten Notars. 

Landwirte! E I N V E R S U C H 

VITAFORT-SCHWEINEMEHL 
z u r A u f z u c h t u n d Mast w i r d Sie befriedigen. Es 
ist das billigste u . ertragreichste Schweinemehl. 
Wenden Sie sich vertrauensvol l a n : 

W . B R Ü H L , Amel - K . M A R A I T E , St .Vith 
F. D E T H I E R, Sourbrodt. 

Bei Husten, Bronchialkartarrh, Erkältung, 
asthmatischen Erscheinungen, hilft schnell 
und sicher 

B R U S T - , H U S T E N - , L U N G E N - T E E 

In besonders hartnäckigen Fällen nehmen 
Sie » D Ä N I S C H E R H U S T E N - S A F T « 

An alle Autofahrer! 
Denkt i n diesem glatten Jahre, 
Wie schnell ist eine Beule gefahren. 
Doch so sch l imm w i r d es nicht m e h r sein, 
Kehr doch n u r bei H E N N Y ein. 
Von dem m a n sagt, daß über Nacht, 
Er schnell es wieder glatt gemacht. 

Auch die schwersten Fälle können w i r i n 
k ü r z e s t e r Zeit erledigen. 

Da w i r als einzige am Platze i n Karrosserie 
spezialisiert s ind u n d nach dem neuesten 
Verfahren arbeiten, z u m Beispiel: Elektro-
P u n k t s c h w e i ß u n g , T r o c k e n v e r f a h r e n , 
Z innspr i tzver fahren usw. 

Lackieren eines VW i n Cellulose 3.000,- F r . 

Garage ST .CHRISTOPHE 
S T . V I T H - Tel. 82 

Ständig auf Lager 

Ferkel,Läufer&Faselschweine 
z u den bill igsten Tagespreisen! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f re i Haus. 

Richard LEGR0S / Büllingen / Tel. 42 

! Trautes Heim, Glück i n l 
Aber wie sollen wir unser Heim ausstatten 7 So (ragen sich viele unserer Kunden 

Fragen Sie das Möbelhaus LEHN EN-TH E I S S E N - R O D T 
Wir beraten Sie, Wir helfen Ihnen, denn anhand unserer einzigartigen Auswahl (über 300m 2 Ausstel­

lungshalle) ist es eine Leichtigkeit auch für Sie, das richtige zu finden. 

Grösste Auswahl in Schlafzimmern, Küchen, Wohn- und Esszimmern, Polstermöbel, Einzelmöbel u.s.w. 

Darum fragen Sie das 

Möbelhaus LEHNEN-THEISSEN - Rodt 
Grosse Zahlungserleichterungen Lieferung Frei Haus 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••[•••••••^ 

10 bis 30 Prozent Rabatt 
Auf eine Partie Wollstrickwesten, Pullover, Wintermantelstoffen, Skihosen 

für Damen und Kinder. 

Textilhaus Agnes Hilger / St.Vith 
gegenüber der Katharinenkirche 

Zur "Winterzeit muß die Landwirtsfrau 
beide Augen offenhalten 

M i t den K i n d e r n , dem Personal, den Tagearbeitern, z u denen 
m a n c h m a l die Großeltern h i n z u k o m m e n , ist e in Gutshof 
w i e ein richtiges kleines Dorf. W e r fühlt sich für das W o h l ­
bef inden dieser Leute verantwort l i ch? Die L a n d w i r t s f r a u . . . 
Z u r Winterzei t gibt i h r das rauhe K l i m a unseres Lütticher 
Landes G r u n d zur Besorgnis, denn die W i t t e r u n g verursacht 
bald dem einen, bald dem anderen Familienangehörigen 
gesundheit l ichen K u m m e r . Da heißt es beide A u g e n of fen­
halten. 
' Unter „beiden A u g e n of fenhal ten" verstehen w i r , die Fol­

gen der i n den ländlichen Bezirken fast unvermeid l i chen 
Erkältungen bekämpfen,- aufpassen, daß keiner , besonders 
nicht die Kinder , i n i h r e m nassen Zeug ble iben; zeitig m i t 
einem w a r m e n Getränk u n d z w e i Tabletten „ASPRO" z u 
Hi l fe eilen. W e n n be im ersten Frösteln e ingenommen, ver­
h i n d e r t „ASPRO" daß sich aus einer einfachen Erkältung 
eine bösartige Grippe entwickelt . 

Daher auch die Sorge u m den Vorrat „ASPRO"; m a n m u ß 
rechtzeitig e inkaufen , u m den Vorrat z u behalten. I n derTat , 
w i e v i e l k le inen Beschwerden w i r d die L a n d w i r t s f r a u i n 
ihrer Umgebung m i t einer einzigen, 60 Tabletten enthalten­
den Famil ienpackung „ASPRO" abhelfen! Kopfschmerzen, 
Z a h n w e h , Neuralgien, Rheumatismus, Alles schwindet da­
h i n , sobald „ASPRO" eingreift . Die moderne „ASPRO"-Ver-
packung ermöglicht die Vertei lung i n k le inen Mengen u n d 
die bequeme M i t n a h m e i n der Tasche auf die Felder, z u m 
Wochenmarkt u n d z u r Schule! Gibt das nicht das Gefühl der 
Sicherheit? 

armträgheit? 

mm 

ColognePills 
<BURÇHÀj?D> 

50/D 

Hier helfen zuverlässig und mild die völlig neu­
artigen «ColognePills» DUPLEX! . «ColognePills» 
sind das Ergebnis letzter wissensdiaflicher Er­
kenntnisse und jahrzehntelanger Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Abfahrmittelherstellung. . Ol« 
"ColognePills--Pad<ung enthalt zweierlei Dragees 
(DUPLEX), die, im Wechsel genommen, jede G e ­
wöhnung garantiert auischliefjen. . Nur a u * 
Ptlanzensloffen, keine Chemikalien enthaltend. 
E t g i b t k e i n b e s s e r e s A b f ü h r m i t t e l -

s o n t l w ü r d e n Wir • ] t i t t J t t l J l o f 

I N A L L E N 
APOTHEKEN ERHÄLTLICH 

Korsetts u.Büstenhalter 
M a r k e „Svelta" i n allen 
Größen stets vorrätig. 

Elisabeth F E L T E N 
ST.VITH, Bahnhof Straße 

Suche 

Diesel-Motor 
4-6 PS für Lichtbetrieb. Da­
selbst e in Gasherd z u ver­
k a u f e n . A u s k u n f t Geschäfts­
stelle. 

A > l > l L > _ aulLöhne,Gehälterund 

Anleihen 6 e s c h ä f b ( o n d s 

Hypotheken au) alle Neuhau-
ten, Umänderungen • Ankauf von Häusern 
ab 3,75 " o , Zusatz aul 2 . Rang. Niedrigster 
Zinssatz,mit od.ohneHypolhekenversicherung 

C O P R A W A L T E R K E S S E L E R 

St.Vith, Malmedyer Strasse 33-38, Tel. 170 

Lichtmeßkerzen 
vorrätig i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
S T . V I T H , Klosterstraße 

Heirai garantieri 

» F O Y E R U N I « 

Ermeton s/Biert 
Telefon 77.74.01 Mettet 

Kaufe laufend minderwerti­
ges krankes 

V i e h 
und Pferde. Johann Schmitz, 
Mirfeld, Tel. Amel 81. 

Für das Jahr 1956 
Agendas, Abreisskalender, Lah­
rer Hinkende Bote, Strassbur-
ger Hinkende Bote, Luxembur­
ger Marienkalender. 

B U C H H A N D L U N G 

Witwe. H. Doepgen, St.Vith 
K L O S T E R S T R A S S E 

ST.V 
Nummer 10 

Schwelen 
Zypern u 

Nahostbesprech 

(hb) Zur Vorberei tung des Tre 
wer-Eden fanden i n den letzti 
shington britisch-amerikanisc 
gen statt. Die Begleitmusik is 
vertraut: Schüsse auf Zypern 
israelisch-ägyptischen Grenze 
„Nieder m i t dem Bagdad-Pakt 
ten Jordaniens. Aber auch un 
Töne waren vernehmbar: Die 
mein und die monotonen G< 
ostarabischen Gebirgsstämn 
Hauptstadt Muscat des Sult 
und Oman gekommen waren 
über die Schützlinge König 
Zu allen übrigen, höchst k o m 
lernen, die den Westen gege 
hen Osten beschäftigen, kam 
heftige brit isch - amerikanisd 
um das Vorgehen der Engli 
obskuren Feudal - Fürstentüi 
Persischem Golf und I n d i s d 
Grunde geht es u m Erdöl, un 
Ölvorkommen, die man bishe 
funden hat, die aber vermut 
Interessierten raunen einandt 
Zi f fern über die Größe dies 
zu. 

I n der Zypernfrage haben 
kaner größte Zurückhaltung 
Beteiligten — Griedienland, 
tannien - alle Nato-Partner 
Stellungnahme auf irgendein 
terung zu schaffen droht. 

I n der Förderung des Bag 
sich Großbritannien und die 
rüber, ob die britische D i p l 
Versuchen, Jordanien i n den 
bringen, eine glückliche Hani 
in Washington zu Recht ode 
ne eigene Meinung. Hauptpr 
und Eisenhower bleiben j 
lisch-arabische Gegensatz 
und getarnten sowjetisdiei 
Nahen Osten und i n A f r i k 
und e i fr ig mitzumachen b 
um jenen Gürtel neutraler, 
ter" Nationen zwischen O 
dieser Situation ist Moskau 
dem britisch - amerikanisch 
Nahen Osten der lachende 

Es hängt daher vie l davoi 
und Eisenhower gelingt, die 
sich i n letzter Zeit an de 
Südostarabiens entzündeter 
und eine klare, gemeinsam 
zeption für den Nahen Osl 
Im äußersten Südostwinke 
Halbinsel sucht sich Großbri 
te, sidiere Position i n seine 
zug von der einstigen beh 
lung i m Erdölimperium des 

Den Demo! 

W i e grotesk es war, als 
ten — nach dem Scheitern d 
minister-Konferenz — repu 
ker die H o f f n u n g ausspra 
ßenpolitik aus dem bereii 
Gange befindlichen W a h 
halten w i r d , hat besonders 
schehen der ersten Woche 
res gezeigt. Die amerikani 
w i r d nicht nur i m Kampf 
Schaftsnachfolge eine wese 
len, sondern w i r d auch i n 
naten, je nach der region 
Senatoren, zu einer mehr 
ken Veränderung der H a i 
derwahl anstehenden Sen 

Senatoren, die fünf Jal 
rale außenpolitische Lini i 
den, vielleicht gegen ihre 


